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HanseiTagungdes Deutschendsllmndesin Hamburg.
Mit Wallfahrt zum Grabe Bismarcks in Friedrichsruh

Für die diesmalige außerordentliche Bun-

destagung des Deutschen 0stbundes, die vom

..22. bis 25. August in H a m b u r g stattfindet, gibt sich er-

sfreulicherrveise ganz besonderes Interesse in weiten Kreisen
unserer Mitglieder kund. Mit Rücksicht darauf veröffent-
Ilichen wir nachstehend den

Tagungsplam
der, was wir zu beachten bitten, gegen die früher ver-

soffentlichten Zassungen in einzelnen Punkten in unseren
Rundschreiben abgeändert ist.
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Sonnabend, den 23. August t930.
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Freitag, den 22. August 1930.

Große öffentliche Kundgebung in der Börse. Chemat »Die
Entschädigungsforderungen der Liquidationsgeschädigten und

Verdrängten und die Reichstagswahlen« Die Kundsgebung
findet statt im Benehmen mit dem Verein für Wiesderaufbau
sin Hamburg.
Zrauentee im Uhlenhorster Zährhaus, veranstaltetvon der

Zuauengruppe unsserer Ortsgruppe Groß-Hamburg in Ver-

bindung mit der stauengruppe Hamburg des Vereins für das

Deutschtum im Auslande. Hauptredneri-n: Zrau Dr.Clisabeth
Spohr,M.d.L. (Herrensind

-

als Gäste herzlich willkommen.)
öffentliche Versammlung im Dotter-
Haus. Vorträge über die Bedeu-

tung und praktische Durchführung
der Ostsiedlung und über die Woh-
nungsbaufrage.
Zwangloser Vegriißungsabend im

PortersHaus

Stadtrundfahrt in Gesellschafts-
automobsilen mit Besirhtigung des.

Clbtunnels usw.
liberfahrt von den Landungsbrücken
St. Pauli nach dem -Hapag-0zeau-
Dampfer »Miltvaukee«.

-

Besichtigung des Dampfers.
Tagung an Vord der »Milwaukee«.
Große Hafenrundfahrt.
GemeinsamesMittageIsen im Parier-
Haus St.Pauli.
Fahrt in Geisellschaftsautos nach
Stellingen.
Besichtigung des Hagenberlcschen
Tierparks in Stellingen.
Ruckfahrt in Gesellschaftsautos zur
Stadt.

Großer ostmärkischer Fest-s und

Heimatabend, verbunden mit der»
sahnentveihe der Ortsgruppe Ham-
burg des Deut-schen Ostsbnndes im

Curio-Haus.
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General v. Strauß.
lText siehe Sclte 393.)

Sonntag, den 24. August 19zo.

Gemeinschastlicher Kirchgang der Mitglieder der Szrzgpiow
noten-Vereinigung zur Teilnahme der Protestanten am Haupt-
gottesdienst in der Großen Mich-aelis-—Kircheund der Katholiken
in der Kleinen MichaeliskKirrhe Die jüdischen Ceilnehmer
können am Freitag nachmittag 6 Uhr am israeslitisrhen Gottes-

diensst teilnehmen.
Große öffentliche Kundgebung für den Osten im Curio-Haus.
(Die Vorträge werden auf die nordische Sendergruppe und die

deutsche Welle ü-bertragen.)
Gemeinsames Mittagessen im Curio-Haus.
Abfahrt mittels Sonderzugses vom Bahnhof Dammtor nach
stiedrichsruh »

Gedächtnisfeier am Mansoleum Bismarrks mit Kur-wieder-
legung. öm Anschluß daran Verleihung von sahneubändern
an die Fahnen und Wimpel der Orts- und Jugendgruppen des

Ostsbundes

Jahresversammlung
der szczgpiotodten-Vereinigung im Porter-

aus.

Zwang-Wes Beisammen-sein im PortersHaus

Montag, den 25. August 1930.

Absahrt auf dem Dampfer »Jan Molsen« nach Cuxhavem
Rückkehr von dort asbensds gegen 8 Uhr.

Dienstag, den 26. August 1930.

8.00: Ausflug nach Lübekk und den be-

nachbarten 0st.seebädern. Rückkehr
über die Holsteinische Schweiz. (Rur
bei genügender Beteiligung.)

Weitere Anmeldungen schleunigst!
««

Mitglieder des Ostbunsdes und der

Szczypiornotenvereinigung sosroie vosn Mit-

gliedern eingeführte Gäste können an der

Cagung und an der Gedenskfeier am Grabe

«Bismarcks noch teilnehmen, wenn sie sich
.unverzüglich beim Deutschen Ostbund an-

melden und den Betrag von 21 est für
,die auszugebenden Gutscheinhefte je Person
-einsenden. Dafür wird-in Hamburg die

Teilnahme an allen öffentlichen Veranstal-
tungen und Besichtigungen sowie an den ge-

«meinschaftlichen Mahlzeiten und an den

IGanztagssDampferausflug nach Cuxhaven
gewährt. Außerdem ist der Preis für das

Cagungsabzeichen darin enthalten. Ge-

sondert zu bezahlen ist die sahrt nach
stiedrichsruh (je 40 Pf.), die sahrt vorn

Wohnort nach Hamburg und die Riirkfahrt,
ferner die Unterkunft. Letztere besorgt auf
besonderen, asn diesen zu richtenden Antrag

der Hamburger Berkehrsoerein zum Preise
von Z,50, 6 und 8 alt an se Person und

,-«-—«Racht,ie nach den Ansprüchen (Hote«l,Pen-
sion, Priosatquartiere u-scv.). Diesbezügliche
Wünsche sind mitzuteilen. Der Betrag für



Die Geichädigtenfrage

-386 O

und die Reichstagswahlen
Kundgebung der Geschädigtenanläßlich der Hamburger Bundestagung.

Der vorletzte Reichstag hat die Erwartungen der Geschädigten
nicht erfüllt, aber er hat uns doch wenigstens das Schlußgesetz und

30 Millionen für den Härtesonds, zusammen 1,3 Milliarden, bewilligt.
Und er hat außerdem eine Entschließung angenommen, die eine

Besserstellung der Geschädigten bei der Endregulierusng der Kriegs-
entschädigungen verlangte. Der letzte, jüngst aufgelöste Reichstag hat
für die Allgemeinheit der Geschädigtenso gut wie nichts getan. Die

Auflösung des Reichstages ist erfolgt wegen der Finanzreform. In

Verbindung mit dieser muß die von uns immer wie-der.verlangte End-

regulierung der Liquidations- und Verdrängungsschäden durchgesetzt
werden. Nachdem durch das Liquidationsabkvmmen mit Polen zahlreiche
Geschädigte besser gestellt worden sind, kann die Allgemeinheit der

Geschädigten verlangen, daß der erwähnten Entschließung des vor-

letzten Reichstages endlich Rechnung getragen wird. Die bevor-

stehenden Reichstagswahlen sind also für die Ver-drängten von außer-

die Unterkunft ist an den Hamburger Verkehrsverein, Postscheckkonto
Hamburg 38 368 einzusenden.

Gesellschaftsfahrteu.
Von Berlin aus gehst Freitag, den 22. August, vormittags

9.06 Uhr, ein D - Z u g n a ch H a m b u r g , mit dem die diese Strecke

benutzenden Teilnehmer, soweit sie nicht andere Züge vorziehen, durch
Geisellschaftsfahrt befördert werden. Näheres darüber besagt eine dies-

bezüglicheMitteilung unseres Landesoersbandes Berlin-Brandenburg,
die in der heutigen Nummer auf Seite 392 veröffentlicht wird. Teil-

nehmer, die über Berlin nach Hamburg fahren, tun gut, sichmit ihren
Ortsgruppen und Landesverbäiiden ins Benehmen zu setzen wegen der

Veranstaltung von Gesellschaftsfahrten b is B e r l i n zum Anschluß an

die Gesellschaftsfahrt Berlin-Hamburg Für diese weiteren Gesell-
schaftsfahrten ist die Teilnahme von mindestens je ZO Personen er-

forderlich. Es wird eine Ermäßigung von 25 v. H. gewährt.

Tagung auf der ,,Milivaukee«.
Am Sonnabend vormittags 10 Uhr findet nach einer R u n d f a h rt

durch die Stadt Hamburg die Besichtigung eines Riesen-
dampfers der Hamburg-Amerika-Linie, den diese hierfür freund-
lichst zur- Verfügung gestellt hat, statt. Es handelt sich um die ,,M i l -

iv au k ee«, die zu den größten, schönstenund schnellsten Ozean-Passa-
gierdampfern gehört, so daß diese Besichtigung sich für die Teilnehmer
zu einem ganz besonders wichtigen Ereignis gestalten wird, um so mehr,
als im Anschluß an die Vesichtigung eine gefchlosseiie Tagung des Oft-
buudes auf diesem Ozeaiiriesen stattfindet, eine Veranstaltung, wie sie
bisher bei unseren Bundestagungen noch nicht da war und durch die
eine besondere Note in die Tagung hineinkommt. Im Anschluß daran

findet eine Ruudfahrt durch deu Welthafeu Hamburg statt.
Der ostmarlsische Festabend, ,

mit dein die Weihe der neuen Fahne der Ortsgruppe
Hamburg des Deutschen Ostbundeis verbunden ist, wird sich infolge
eines sehr reichhaltigen Programms überaus ansprechendgestaltem
Zahlreiche Hamburger Vereine und Landsmannschaftenhaben ihr Er-
scheinen zugesagt. Der. Ehrenpräsident des Deutschen Ostbundes, Herr
Geheimrat von Tillu, wird eine Ansprache halten, während, wie

schon erwähnt, die Weiherede«HerrPastor GürtlersBerlim der
die Herzen der Ostbündler schon so oft begeistert hat, halten wird.
Die Hamburger Ortsgruppe hat große tiberraskhungen für die Fest-
teilnehmer vorbereitet.

«

Bei der großen Ostkundgebiing im Euriohaus
am Sonntagmittag soll-das Verständnis der Bewohner der Wasser-
kante für die Ostmark geweckt und vertieft werden. Sie verspricht,
sich zu einer Massenkundgebung großen Stils zu gestalten.
Allein an Ostbundfahnen find bereits über 50 gemeldet, dazu wird ein
Wall von Fahnen einsheimischer Vereine kommen. Bei der Kundgebung
werden nach den Begrüßungsreden Professor Reincke-Hamburg
über ,,Niederdeutschland und die Kolonisation des deutschen Ostens«
und voraussichtlich Herr Reichstagsabgeordneter Dauch über die
Ostfragen und ihre Bedeutung für das ganze Vaterland sprechen.

Frauentee.
In dem bekannten, landifchaftlich besonders schön gelegenen Uhlen-

hvrster Fährhaus findet Freitag nachmittag 4.30 Uhr ein Frauentee
statt, der von der Frau-eng-ruppe Groß-Hamburg des Deutschen Ost-
busndes in Gemeinschaft mit der Frauengruppe des Vereins für das

Deutschtum im Auslande veranstaltet wird. Wir wiederholen die

schon in der vorigen Nummer ausgesprochene Bitte, daß --zu dem
Frauentee recht viele Damen erscheinen und sich auch recht viele Herren
als Gäiste einfinden möchten. Für diese Veranstaltung gibt sich in
den Kreisen der Hamburger Frauenvereine und der sonstigen Damen-
weit weitestgehendes Interesse kund. Der Damentee wird sicher eine
der reizvollsten Veranstaltungen der Tagung werden. Den Haupt-
vortrag über das Thema »Die Sendung des deutschen
Oste n s« wird die Lansdtsagsabgeordnete Frau Dr. Elisabeth Sp ohr
halten, die mit ihren Ansprachen bei unserer letzten Bunldestagung am

sRhein und bei vielen anderen Ostbundveranstaltungen schon so oft
.-

ordentlicher Wichtigkeit. Mit Rücksicht darauf veranstalten wir in

Verbindung mit unserer Hamburger Bundestagung Freitag den

22. August in einem großen Saal der Hamburger Börse in

Verbindung mit dem Wiederaufb-au-Verein Hamburg eine große
Kundgebung der Geschädigten, in der die Forderungen
der Liquiidationsgeschädigtenund Ver-drängten mit allem Nachdruck
vertreten werden sollen. Wir bitten deshalb die Landesverbände und

0rtsgruppen, soweit ihnen das irgend möglich ist, Vertreter zii dieser
Kundgebung zu entsenden. Es gilt, eine wichtig-e Gelegenheit zur

Neiuaufrollung der Entschädigung wahrzunehmenl Vielleicht die letztes
Nur wenn wir zeigen, daß die Geschädigten unter keinen Umständen
mit den bisherigen Abfindungen zufrieden sind, sondern eine wirklichl
gerechte und einigermaßen ausreichende Entischädgung verlangen,
werden Regierung und Reichstag zu einer Änderung ihrer bisherigen
Hinhaltungs- und Abweisungstaktik zii zwingen sein.

die Herzen für die Sache dies Ostens gewonnen und»begeistert hat.
Rezitatiionen, Musik- und Gesangoorträge werden diesen Frau-entee
zu einer schönen ostmärkischenWeihestunde gestalten.

Eine Sonder-Versammluug für Ansiedler,
in der alle wichtigen Ansiedler-Angelegenheiten und auch die Woh-
uuugsbaufrageu besprochen werden, findet am Freitag, HZ Uhr statt«
Diurrh das freundliche Entgegenkosmmen der Schleswig-Holsteinschen
Höfebank sin Kiel (Ha.uptgeschäftsfiihrerHerr Dr. D i etrich , früher
Posen) wird es möglichsein, eine große Siedlung dieser Gemeinnutzigen
Provinziellen Siedlungsgesellschaft zu besichtigen, nämlich die

Siedlung Hardebek, die nahe bei der zwischen Hamburg und
Neumünstser gelegenen Eisenba-hnst«at1ionRockstedt liegt und in der seit
1922 viele ehemalige Oxstmärker angesetzt sind. Wahrschesinslichwerden
die Teilnehmer im Autobus dahin befördert werden. Wir bitt-en, der
Berlin-er Geschäftsleitung schleunigst mitzuteilen, wer sich an der er-

wähnten Sonderversamiiislung beteiligen und wer außer-dem die Be-

sichtigung von Hardebiek mitmachen will. Letztere niuß entweder am

Freitag vormittag oder Sonnabend nachmittag stattfinden.
Die Wallfahrt zum Grabe Bismarcks in Friedrichsruh

wird ein Erlebnis eindrucksvollster Art für alle Teilnehmer werden.
Nicht nur die Masse der Ostmärker rüstet zu dieser Wallfahrt zuni
Grabe unseres nationalen Heros, sondern auch viele Hamburger Or-

ganisationen rechnen es sich zur Ehre, an dieser Gedenkfeier am Grabe

Bismarcksteilzunehmen Die Hauptansprache bei dieser Feier wird

Landesprobst Kiekebusrh-Hamburg-Eutin halten. Die Feier ist
mit einer feierlichen Kr anznie d e r l e gun g am Grabe Bismarcks
verbunden. Ein Posaunenchor und einer der ersten Hamburger Män-
nerchöre werden die Feier durch ihre Mitwirkung verschönen. Im An-

schluß daran werden sehr geschmackvolle E r in n e r u n g s b ä n d e r

mit dem Ostbund- und dein Hamburger Wappen sowie einer ent-

sprechenden Widmung an die entsandten Ostbundssahnen und -Wimpel
verliehen.

· «

Wiedersehensfeier der Szczypiornoten.
«

Szczypiornotem erscheint auch in diesem Jahre in Massen zu
einer Wiedersehensfeier in Hamburgl Auch diesmal könnt Ihr wieder
geschlossen an den Festgottesdiensten teilnehmen. Die eigentliche Wieder-
sehensfeier findet am S o n n i a g a b e n d nach der Rückkehr von

der Bismarctc-Gedenkfeier in Friedrichsruh — statt. Den Szrzypior-
noten steht die Teilnahme ander ganzen Ostbund-Tagung frei. Wollen
Sie alles mitmachen, dann müssensie ebenfalls sich zur Gesellschaftsfahrt
melden, Unterkunft bestellen und 21 RM. für das große oder 18 RM.
für das kleine Gutscheinheft·vorher übersenden. Wer es dazu nicht
hat, braucht ja nur an der Wiedersehensfeier am Sonntagabend
teilnehmen, dann fallen alle übrigen Unkosten weg. Ge-

wiß schlagen heute die Herzen vieler Szczypiornoten schon höher in

Erinnerung an die erhebenden Eindrücke des vorsährigen Wiedersehens
in Berlin und in Erwartung des Wiedersehens mit den alten Leidens-
und Kampfgenossen in Hamburg.

Liebe Landsleute! Alle bisherigen Vundestagungen
waren gewaltige Massen-Kundgebungen und haben mächtig
zur Aufrüttelung des Volkes aus seiner Gleichgültigkeit
gegenüber den Ostfragen beigetragen. Die Hamburger
Tagung muß alle bisherigen Vundestagungen übertreffen!
Erscheint darum in Massenl Ihr werdet es nicht bereuen.
Die Teilnahme an den großen Veranstaltungen wird Euchs
über allen Druck und alle Sorgen des Alltags hinausheben,
wird das Feuer der Heimatliebe von neuem in Euren Herzen
entfachen, und die Tagung wird außerdem auch soviel ge-

waltige und eigenartige Eindrücke bieten, daß Ihr sie nicht
so leicht vergessen werdetl Darum meldet Eure Teilnahme
sofort an und erscheint möglichstmit Euren Frauen und.
sonstigen Familienangehörigenl



Gegen den Nuin der Danziger Wirtschaft durch Gdingen.
,,Danzig soll daran denken, dass der einzige Grund fiir die Schaffung

der Freien Stadt der war, Polen den freien Zugang Zum Meere zu

sichern; andernfalls hätte man Danzig vielleicht bei Deutschland be-

lassen.« So hat der polnische Vertreter auf der 16.Ratstagung des

Völkerbundes im Jahre 1921 erklärt. Als Dann-g Freie Stadt wurde.
da dachte noch niemand daran, daf; das Zischerdorf Gdingen, das da-
mals nur 200—300 Einwohner zählte, nach 10 Jahren bereits einer
ider größten Häfen an der Ostsee mit iiber 30000 Menschen sein würde.
Sowie dann aber zum ersten Male der Gedanke einer nationalpolnischen
Hafengriindung in nächster Nachbarschaft Danzigs auftauchte, wurde

naturgemäsz auch sofort an eine Sicherung der bedrohten Danjiger
Lebensrechte gedacht. Es ist selbstverständlich,dafj Polen, Zu dessen
Gunsten Danzig in seiner wirtschaftlichen und politischen Bewegungs-

Danzigs seewärtige Waren-Ausfahr.
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freiheit stark beengt worden ist, nicht das Recht haben kann,
n«ach Belieben iiber das Schicksal einer hochkulti-
vierten deutschen Stadt Zu entscheiden. Aus diesem
Grunde hatte 1921 der Hohe Kommissar die bekannte Entscheidung
getroffen, deren verpflichtende Rechtskraft setzt die polnische Re-

gierung abzustreiten versucht. Leider hat man damals weder in Deutfkh-
stand noch in Danzig selbst den Ernst der Lage ganz über-sehen;masn hat
die polnische Hartnärkigkeit in der Verfolgung eines einmal vor-

estsecktenpolitischen Zieles unterschätzt Man hat freilich nicht voraus-

Jehenkönnen, daf- der englische Vergarbeiterstreik den Polen in ihren
Bestrebungen zu«Hilfe kommen würde. Man hat nicht geahnt, dass
sich Polen in seiner Hafenpolitik mit einer derartigen Grosziigigkeit
über wirtschaftliche Zweckmäßigkeitsfragenhinwegsetzen und Hunderte
von Millionen in ein Unternehmen stecken wiivde, ohne dass vorerst eine

Aussicht auf eine noch so bescheidene Verzinsung der investierten Mittel
besteht. Heute weis- man, wie wenig der Pole sich sein politisches
Handeln von der Wirtschaft vorschreiben lässt, wie sehr vielmehr seine
Wirtschaft von machtpolitischen Absichten und Gedankengängen bek-
stimmt wird.

Es ist bekannt, mit welchen Mitteln die polnische Regierung be-
strebt ist, den Güter- und Auswanderungsoerkehr von Danzig ab nach
Gdingen Zu ziehen, und wie sie die naturgegebenen, tech-
nischen und organisatorischen Vorteile der Hafen-
anlagen in Danzig durch die Gewährung finanzieller
Vorteile aller Art in Gdingen zu iiberbieten ver-

sucht. Durch den Einfluß, den Polen vertragsgemäsz im Dan-

zt g e r H af e n a u s s ch u s- besitzt, wird die Entwicklung des Dan-

zcger Hafens nach Kräften gehemmt. Die polnischen Ausschumeits
glteder halten säh an dem Standpunkte fest, dafz sich der Danziger
Hafen selbst erhalten muss unid dass dort keine Reuanilage gebaut werden
darf, die sich nicht sicher rentiert. Wenn dieser Grundsatz auf Gdingen
angewendet werden würde, wiirde das das Ende dieses Hafens bedeuten.

Heute ist es schon so, dasj die Zunahme des seewärtigen
politischen Aussenhandels fast ausschließlich auf
G d i n g e n e n t f ä l l t , während die Einfuhr iiber Danzig bereits er-

heblich Zuriickgeht und die Ausfuhr, wenn überhaupt, nur noch lang-
same Fortschritte macht. Polen sagt, dafz es zwei Häer braucht. Es
geht dabei von der Voraussetzung aus, dass Polens lseewärtigerHandel
keine Riiclcfkhlägeerfahren, sondern dank einer allgemeinen Aufwärts-
entwicklung der polnischen Volkswirtschaft auch in Zukunft ungestört
weiter anwachsen wird. Die Polen können nicht verlangen, dass das

kritisch beobachtende Ausland diesen rosigen Optimismus seiner
interessierten Propagandastellen teilt. Was wird also,

Danzigs seewärtige Waren-Einfuhr
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Der Vluff der grossen Zahlen im Danziger Wareuumschlag.
lZu obigen Diagrainmesi.)

Die Entwicklung, die der Gitterumfrhlag im Tanziger lHasen in den letzten
Jahren genommen hat, wird gekennzeichnet durch das st a r k e A n ro a ch f c n

d c r M a sfe ng ii te r sowohl in der Einfuhr als auch in der Aussicht über

Danzig. Wenn man bedenkt, daß im Jahre 1929 von den insgefamt 1,79 Mill.
Tonnen Einfuhr-Daten allein 1,05 Mill. To. auf Erze und Schrott entfallen-
wenn man sich vergegcnwiirtigt, dafi von der im Jahre 1929 iiher Daiiztg ge-
gangenen Ausfuhrmsenge von 6,76 Mill. To. allein Mill. To. auf Kohlen
cntfielen, fo erhält man ein deutliches Bild von der beherrschenden Rolle, die
das Mafscngut heute im Danziger Hafen spielt. So wichtig diese Massengiiter
für den stark ausgebauten Tanziger Oasen mit feinen grossen modernen Um-

fkhlaganlagen find, dem Tanziger Handel bieten sie nur hier nnd da eine Be-
tiitigungstnöglichkeit, da die g e sa m te n CI i n - n nd A n s f u h r m a i i en -

güter zum allergrößten Teil unter Umgebung Danztgs
als Handelsplatz nur den Danziger Hafen im Tritt-sit-
oesrkchr durchlaufen, fo daß er- erkltirlich erscheint, dasz trou des

niengenmäßigen Aufstiegs des Gitternmschlagg im Hafen die Dauziger Wirt-
schaft mit immer größeren Sorgeit·zu kämper hat.

Die belgcfü ten iagramine zeigen, dafi sowohl die E i u i n h r to i e a u ch
die Ausfn )r’ ii er Danzig im Jahre 1929 tm Vergleich 1,uin Jahre
1928 eine Verminderung erfahren haben, die zweifellos durch die Ab-

leitung des Verkehrs von Danzig mach Gdingen herbeigeführt ist. Das Er-

gebnis des ersten Halhjahrcs 1930 hat diese Tendenz noch stärker in Erscheinung
treten lassen-

mIIJ Erze u. Metalle

Brennstoiie

D Andere Güter



. . 4 - 4 - 4 « - 4 - - 4 - - - 4 - 4 4 - - - - 4 4 . - 4 4 . - - . 4 - 4 4 4 -- 44-

wenn sich die polnische Voraussetzung, dasz es immer besser, aber nie-
mals schlechter werden kann, doch nicht erfüllt? Was wird, wenn die

Menge der über die Seegrenze gehenden Im- und Exportgüter trotz
aller gegenteiligen Voraussagen sinkt? Es ist nicht anzunehmen, dasz
Polen in einem solchen Falle mit Rücksicht auf Danzig seinen eben

erst mit groszem Aufwand ausgebauten nationalen Hafen oernachlässigen
wird. Polen wird dann vielmehr ganz gewifz zuerst daran

denken, dafz Gdingen voll ausgenutzt wird, so dasz
Danzig sehr wahrscheinlich der alleinige Leid-
tragende einer rückläufigen Entwicklung sein wird.

Die Wahrscheinlichkeit, dasz es zu einem solchen Rückschlag kommen

wird, ist durchaus gegeben. Sehen wir uns daraufhin einmal die Be-

dingungen an, unter denen Polen in der Lage war, den Güterumschlag
in Danzig und Gdingen auf feine jetzige Höhe zu steigern. Im Jahre
1924 entfielen kaum 10 v. H. des polnischen Güteroerkehrs mit dein
Auslande auf Danzig und Gdingen; 1929 dagegen haben
45 v. H. die Seegrenze und nur noch 55 v. H. die
trockene Grenze passiert. Die für die-se Ent-

wicklung entscheidenden Jahre sind 1925 und 1926 gewesen. 1925
wurden durch den Korridor in meridionaler Richtung 2,85 Mill., 1926
aber schon 6,75 Mill. Tonnen befördert. Dieses sprunghafte Anwachsen
ging auf zwei in diese Zeit fallende Ereignisse, den Bergarbeiterstreik
in England und den Ausbruch des sdeutsch-polnischen Zollkrieges, zu-
rück. Während des Streiks hat der englische Kohlenhandel seine Ab-

satzmärkte in den Ostseeländern an die polnisschsoberschlesischenGruben
verloren. Es ist fraglich, ob Polen seine derzeitige
Stellung am nordischen Kohlenmarkt auch in Zu-
kunft wird behaupten können. Denn England, das auch in
anderen Ländern erheblichen Schwierigkeiten bei der Kohlenausfuhr be-

gegnet und sich während der letzten Jahre für den Kampf auf den
Auslandsmärkten organisatorisch gestärkt hat, wird versuchen-. seine
frühere Position in der Ostsee zurückzugewinnen. Polen hat k« den

englischen Wirtschaftskreisen, denen es durch seine Konkurrenz das

Geschäft verdorben hat, keine Freunde gewonnen. Das kann unter

Umständen für seine auszenpolitische Stellung nachteilig und wird bei
der internationalen Behandlung der Korridorfrage wahrscheinlich nicht
gleichgültig sein. Richt nur von englischer, sondern auch von

deutscher Seite hat Polen einen verstärkten Wettbe-
w erb in der Ostsee zu erwarten. Die Gewährung erheblicher Kohlen-
iariferleichterungen durch die Deutsche Reichsbahngesellschaft gibt dem
Stettiner Hafen die Aussicht, ein wettbewerbsfäshiger Uni-

schlagsplatz für die deutsche Kohlenausfuhr nach Rorden zu werden.

Dafz es Polen möglich sein wird, die Bergarbeiterlöhne,
die einen Hauptbestandteil des Kohlenpreises ausmachen,. noch weiter
zu senken, ist nicht zu erwarten. Vielmehr ist, wie auch von politischer
Seite schon vielfach betont worden ist, eine Steigerung des ober-

schslesischen Lohnniveaus zu erwarten. Die Kohlen exportierenden
Länder haben ein handels- und»sozialpolitisches Interesse daran, dafz
Polen· seine Bergarbeiterlöhne erhöht, damit das soziale Dumping,
mit dem Polen den Auszenhandel, die Arbeitsmärkte und Lohntarife
der anderen Länder belastet, abgestellt wird. Eben-so wird es auf die
Dauer sich als unmöglich erweisen, die Kohle, die die Hauptfracht-
last der poslnisschenBahnen bildet, wie bis-her mit V erlust zu b e-

fördern und auf dsielseWeise den polnischen Steuerzahler mit den

Kosten des forrierten Kohlenexports zu belasten, zumal Polen, anders

z.B. als Deutsch-land, auf seinem übrigen Eisenbahnnsetz keine ge-

nügenden, ausgleichenden Einnahmen erzielt. Schlieleich stehen dem

polnischen Handel mit den nordischen Staaten, wie der Handels-
minister Kwiatskowski kürzlich festgestellt hat, zwei psgchologische
Momente hindernd im Wege: Einersieits steht das Wirtschafts-
leben dieser Länder unter einer den Polen nicht wohl gesinnten
Fremdenpropagandaz andererseits fehlt Polen die ausreichende
Kenntnis der Handelsbeziehungen und Produktionsmöglichkeiten jener
Länder (trotzdem schaltet dieser selbe Handelsminisster die Danziger
Kaufmannschaft, die wertvolle Erfahrungen auf diesem Gebiete besitzt,
systematisch aus der Abwicklung der polnsischen Außer-handels-
beziehungen aus). Sehr bezeichnen-d ist es weiter, wenn Kwiatkowski
zugeben mufz, dafz man in Polen den Fehler begeht, den Wert dieser
Länder nach ihrer Volkszashl und ihrem Gebietsumfange, also
quantitativ, statt nach der einzig zulässigenMethode, also qualitativ,
d.h. nach ihrer Kultur, ihrer Expansionskraft und ihren organi-
satorischen Fähigkeiten zu bemessen.

Im Jahre 1925 begann der deutsch-polnische Zoll-
krieg. Er hat viele polnische Güter, die unter normalen Umständen
den Weg üiber die trockene Grenze nach Deutschland oder durch
desutsches Gebiet genommen hätten oder umgekehrt aus Deutschland
oder üsber deutsche Häfen auf dem Landwege nach Polen eingeführt
worden wären, durch den Korridor über die polnische Seegrenze ge-
lenkt. Sobald nun wieder einmal normale Wirtschaftsbeziehungen zum
deutschen Rachsbarn bestehen, sobald also die künstlich e Be-

hinderung des Auszenhandels über die Land-
gr enze entfällt, wir-d der Güterverkehr üsber die poslnischeSeegrenze
zurückgehen,wenn man auch zugeben m-usz,dasz sich für manche Güter
dieser Weg bereits fest eingelebt hat. Als sicher kann aber gelten, dasz
nach Beendigung des Wirtschafts-kr«iegesmit Deutschland die deutschen
Häfen, namentlich Stettin und Königsberg wieder einen Teil der aus

Polen kommenden und für Polen bestimmten Güter an sich herau-
ziehen werden. Das gilt besonders für Kohle, Holz, Getreide, Raphtha,
Erze, Schrott u. a. Massen-güter, die das Hauptkontingent des Gesamt-
güterumschlagesin Danzig und Gdingen stellen.
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Deutschlandist nicht der einzige Rachbar, mit dem Polen keine
geregelten wirtschaftlichenBeziehungen pflegt. Für Litauen und

die Sowsetunion gilt dasselbe. Der latente Kriegszustand mit
Litauen hat eine gleichfalls als anormal anzusprsechensdeSteigerung
des Exportes über Danzig und Gdingen zur Folge gehabt. Die

Sperrung des Memelflusses für den Verkehr hat in Verbindung mit
der tariflichen Benachteiligung des polnisch-ostpreuszischenGrenz-.
verkehrs über Prostken dazu geführt, dasz das Holz aus den grossen
Waldgebieten Rordostpolens nicht über die nahe gelegenen Häfen von
Memel und Köni.gs!berg,sondern auf weiten Umwegen, um Ost-
preufzen herum, über Danzig und Gdingen ausgeführt wird. Die
Strecke von Wilna über Thorn zur polnisschenKüste ist rund 400 Kilo-
meter

«

länger als die Strecke Wilna—Prost-ken—Königsberg, die
487 Kilometer beträgt, und auch erheblich teurer als die Flufzstrerke
Wilnagebiet—Memel-Stadt.

.

Hält man diese Momente zusammen: die anormale handelspolitsische
Einstellung Polens, die Ungewifzheit der polnischen Kohlenposition auf
den nordischen Märkten, dsie unrentable Eisenbahntarifpolitik und die
vermutlich steigende Tendenz der Produsktionsikosten in Polen, so
kommt maan dem Schlusz, dasz der heutige Export über

Danzig und Gdingen auf wenig sicherer Grundlage
aufgebaut ist. Polen ist heute ein Lan-d, das, obwohl es mehrere
100 Kilometer offene Landgrenze besitzt, fast die Hälfte seines aus-

wärtigen Handels über ein-e kurze, von den Hauptproduktionsgebieten
obliegende Seegrenze lenkt. Die polnische Exportpolsitik ist heute ein-

seitig auf Märkte orientiert, aiuf denen sie auf die scharfe Konkurrenz
mittel- und westeuropäischerIndustriestaaten stöfzt,während die Wege
und Beziehungen vernachlässigt werden. die wirtschaftspolitisch und

geographisch die für den polnischen Export gegebenen sind. Das ist
ein unnatürlicher Zustand. Sobald hier wieder normale Verhältnisse
eingetreten sein werden, wird sich voraussichtlich auch eine rück-
läufige Tendenz im Export über Danzig und

Gdingen einstellen. Das wird dann, wenn Polen nicht veranlafzt
wird, seine.vertragliche Rutzungskraft gegenüber Danzig zu erfüllen,
das Schicksal des Danziger Hafens vollauf Besieäelmr. .

Die Danziger Handelskammer zur Gdingener Frage.
«

Die Handelskammer Danzig hat als Vertretung der Gesamt-·
interessen von Dsanzigs Handel, Industrie und Schiffahrt in ihrer
Sitzung am Jl. Juli d. J. einstimmig eine E n t s ch l i esz u n g zu r

G d i n g e n e r F r a g e angenommen, die deshalb besondere Be-

achtung verdient, weil ihr auch Vertreter der Danziger Wirtschaft
vorbehaltlos zugestimmt haben, die immer bereit waren, einen fried-
lichen Ausgleich der Danziger und Gdingener Interessen zu suchen.
Die Tatsache der völligen Geschlvssenheit der Danziger
Wirtschaft in der Ablehnung der polnischen Hafen-
-b a u p o l i t i k wird auch im wenig wohlwollend gesinnten Ausland
ihren- Eindruck nicht verfehlen. Die Stellungnahme der Handels-
kammer zeigt, dafz Wirtschaft und Regierung in der

Gdingener Frage den gleichen Standpunkt vertreten.
In der Entschlsiieszunsgder Handelskammer heiszt es wie folgt:
»Ein zwingen-der wirtschaftlicher Grund, nur etwa

15 Kilometer vom Danziger Hafen entfernt einen neuen Handeslshafen
mit ungewöhnlich groszen finanziellen Aufwendungen zu errichten, hat
nicht vorgelegen. Der Danziger Hafen ist allen An-.
forderungen gewachsen. Er verfügt über eine Umschlags-
fähigkeit, die den seewärtigen Warenverkehr
P o le n s so g a r ü b e r st e i g t. In dem weiträumigen natürlichen
Hafen von Danzig sind aufzerdem noch des Ausbaues harren-de u n -

benutzte Uferstrecken vorhanden, die fiir alle
Zeiten künftiger Entwicklung ausreichen.
»Wenn auch der Umschlag im Danziger Hafen gegenüber den Ziffern

der Vorkriegszeit stark gestiegen ist, so ist doch kennzeichnenid für die

Lage, dasz sich diese Steigerung nur auf Massengüter
bezieht, während die hochwertigen Güter, welche die
Güter des Esigenhandels sind, geg enü b er d er Vorkriegs-
zeit sogar einen Rückgang aufweisen. In der letzten
Zeit zeigt sich infolge der überleitunsg auf den Gdingener Hafen e i n

bedenklicher Rückschlag auch hinsichtlich der ge-
samten Umsschlagsmengen.
»Der von polnischer Seite erhobene V o r w u r f, d i e D a n z i g e r

Kaufmannschaft habe es nicht verstanden, sich den

veränderten Verhältnissen anzupassen, wider-

spricht den Erfahrungen der Praxis. Er läfzt sich an
zahlreichen Beiispielen widerlegen. In ganzen Gesschäftszweigen,wie

z. B. im Holzhandel, in der Ausfuhr von Raphthaerzeugnissen, in der

Vieh-, Fleisrhwaren- und Eierausfuhr, im Getreide- undSaatenhandel
und nicht zuletzt im Spedsitionsgsewerbehat trotz der ständig·wekhselnden
Bestimmungen der polnischen Aufzenshandelsgesetzgebungdie Danziger
Kaufmansnschaft initiatio und in erheblichem Mafze fördernd die»pol-
nissche Handels- und Zahlungsbislanz gestützt. Das

»

D an zii g e r

B a n k w es e n hat jahrelang in entscheidender Weise die Verbindung
der polnischen Wirtschaft mit dem Auslande bewirkt und ist noch heute
ein maßgebenderFaktor in dieser Hinsicht. Der erhobene Vorwurf ist
um so befremdender, als die Lahmlegung ofür Danzig
wichtigster Handelszweige der Vorkriegszeit, wie

des Zukkerhandels, zum gröfzten Teil gerade d u r ch z w a n·g s -

wirtschaftliche Masznahmen Polens bewirkt
worden ist«
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So hat die Danziger Kaufmannsrhaft trotz der ihreInitiativse und
ihren Wagemsut hemmenden und bindenden Mafznahmen einer seit
Jahren die Interessen der Danziger Wirtschaft nahezu in keiner Weise
berücksichtigendenWirtschaftspolitik Polens den polnisschen Wirt-
schaftsinteressen in nie erlahmenider Weise gedient. Sie hat dies in
Erfüllung der ihr zufallenden Aufgabe getan und hat somit bewiesen,
dafz sie dank ihrer Jahrhunderte langen Erfahrungen Polen die. wirk-
samste Garantie für den frei-en Zugang-zum Meere gebe-n kann. Um

sxv
v v q-

sv mehr darf die Handelskainmer als die .Wi,ttsschsaftsvertretungder
alten See-s unsd Handelsstadt Danzig verlangen, dafz. der Dasiizisger
Kaufmannschaftdas Betätigungsfeld und die Lebensmöglsichkeitenge-

sichert«werden,wie sie dem Willen unddem Inhalt des Vertrages von

Versaillesinden Bestimmungen über die Errichtung der Freien Stadt
Danzig entsprechen-Es gibt aber keine Lebensmöglichkeitfür die
Danzsiger Kaufmannschaft ohne volle Ausnutzung des Danziger Hafens-
durch das polnische H-inte·rland.« -

Stimmen und Vorschlägezur Abänderungunserer Gligrenze
FranzosischeStimmen.

Wladimir d’0 r m e ss o n , ein bekannter französischer politischer
Schriftsteller, hat in der »Revue de Paris« zur Korridorfrage Stellung
genommen. d’0rmessonerklärt einleitend, drei Viertel alles Mifzs
tr.auens, das man in gewissen Kreisen Deutschland entgegenbringe,
rgihre daher, dasz Deutschland sich immer geweigert habe, für die Ost-
grenze einen Garantiepakt zu unterzeichnen. Die V e r b in d u n g s -

wege zwischen Deutschland und Ostpreuszen seien un-

genugend und schlecht organisiert. d’0rmesson schlägt da-
her vor, Deutschland die volle Souveränität über eine
oder zwei Querverbindungen nach Danzig und Ost-
p r e usz en zugeben, indem man einen »Korridor im Korridor« schafft.
kDer ostpreufzischenBevölkerung sei ferner durch

"

Grenzänderung
zwischenWeiszenburg und Boltz ein fr e i e r Z u g an g

«

zur
.W e i ch s el zu öffnen; schlieszlichsolle Polen Deutschland die Unv e r -

letzlichkeit der ostpreufzischen Grenze garantieren
und feierlich auf-jede feindliche Durchdringungund
Einw and er un g v erzichten. Zum Schlusz betont der· Franzose
ausdrücklich,dafz die Fehler keineswegs alle auf deutscher Seite lägen
und dafz die»Zerstorungder Weichselbrückevon Münsterwalde durch
die Polen nicht nur ein schwerer wirtschaftlicher Fehler, sondern auch
ein nicht minder schwer psycholosgiischerIrrtumgewesen sei. — So un-·-

ziireichenddieser Vorschlag auch ist, so kann er doch als neuer Beweis
dafur gelten, dafz die Korridorfrage nicht zur Ruhe kommen wird, so
lange sie nicht im deutschen Sinne gelöst worden ist.

Auch die »V o lo ntä« beschäftigt sich isn einem neuen Artikel mit
der Korridorfrage. Sie bezeichnet es als einen Fehl-er der französischen
Politik in Versailles, den befreit-en Völkern ein -Maxi-mum ihrer
Forderungen zugestanden zu haben, und fährt dann fort: »Pvlen musz

— sich,obwohl es ihm peinlich sein wird, des in der franz-ösi-sch en

offentlichen Meinung eingetretenen Umschwungs
besivufzt werden." Frankreich-hat« allerdings nicht die A·bsicht,"seine
polnischen Freunde zu verraten, inufz ihnen- aber zu verstehen geben,
dafz die deutsche Ostgrenze unlogisch und ungerecht
ist, dasz der status quo die Gefahr eines Krieges hervor-
ruftjsin dem Polen von Deutschland und Rufzsland zertrümmert werden
würde. Es«ist nich»twahr, dasz Staaten ohne Meer
nicht e x i st i e r e n k o n n e n. Die Tschechoslowakei lebt ohne Meer
sehr gut. SelbstverständlichbesäszePolen für den abgetretenen Danziger
Korrsidor das Recht, von Deutschl-and eine G e lsd e n t-s ch äd i g usn g

zu. fordern. Wenn die polnisschePresse auf derartige Vorschläge
mit ein-er Trüsbung der Freundschaft mit Frankreich droht,- kann die
Antwort erteilt werden, daszvdieses B ü n d n i s n u r P o l e n v o n

Rutzen ist, während es Frankreich eher belastet.
Mach Abschlusz des Verisiailler Friedensvertrages verfolgte Poincare
ohne Zustimmung des Parlamentes den Gedanken, das abgefallene
Ruleand durch ein Band von Alliierten wie Polen und die Kleinen
Ententestaaten zu ersetzen, um auf diese Weise Deutschland in Schach
zu halten. Ein solch-esSystem hatte das fr a n z ö s issch - e n g l i s ch -

italienische Bündnis zur Voraussetzung Dieses existiert
heute bereits nicht mehr, und- deshalb erwies sich die
Schaffung eines französisch-deuts-chen Blockes als not-

wendig. . Polen hat alles Interesse daran, sich diesem Block, selbst um

den Preis von Opfern, anzuschließen.«

Was sagt man in Polen zur Grenzrevision?
Die polnische Presse beschäftigt sich in letzter Zeit stark mit der

Tatsache, dafz man in der europäischen öffentlichkeit vie-l von der

Grenzrevisionsfrage spricht. Währenld die christlichsdemokratischie
»Rzeczpospolita« nichts Besseres zu tun weifz, als die alten Kriegs-
greuellügen wieder aufzuwarmen und vom »P-azifismus
der Barbaren, der Vergewaltigung Belgiens und den Hunnen zu

sprechen, die Brunnen vergiftet und Nonnen erschossen haben«,bemüht
sich das nationaldeinokratische »ABE«, einen ruhigeren Ton zu be-

wahreii, es fragt: »Was mag dieses Murmeln in Europa
ü b e r P o m m e r e l l e n

,
was die Artikel deutscher Generale und

Politik-er in französischenZeitungen, was das H e r u m s ch n ii f f e l»n
Sauerw eins wohl bedeuten? Es bedeutet vor allem, dafz die

deutsche Propaganda Europa die liberzeugung einhämniern will, der

Friede könne nicht aufrecht erhalten werden, wenn
der Korridor in polnischem Besitz verbleibe. Fsur den

Gedanken des allgemeinen Friedens soll Polen an Deutschland Pomiiie-
relleii abtreten, und dies nennt sich Pazifismus.«

Der genugsam bekannte polnische Psuibliziistund Geiieralprokurator
a. D. K. K i e rski hat wieder einmal sein »probates Mittel« zur Be-

seitigung der deutschen Revisionsforderung in Erinnerung gebracht; er

schreibt ini »Dzienniii«kPoznanski« vom 30. Juli: Wenn man über etwas

reden könne, so sei es nur die Revision der jetzigen Grenze zu-
gunsten Polens. Das Endergebnis dies-er Revision müsse »die
Wiederherstellungdes Besitzstanidessein, der ursprünglich1919 auf der
Friedenskonferienz festgestellt«worden sei; gsanz Obersch-lesien,Ermland,
MaxsuremDanzig und einige Abschnitte an der mittleren Westgrenze,
nämlichFlato-w, Bomst, Bütow und Lauenbsurg, msüfztenan Polen ge-

langen.Auch in anderen nationaldemoikratischen Blättern werden wieder
diese alten polnischenAniisektionswünschelaut. Um den deutschen Angriff in
der Grienzfrage abzuwehren, halten es dies-eBlätter für richtig, das Pro-«
blem zder,,unerlöstenposlniischenGebiete« aufzurollen, weil auch hier der
Angriff die beste Verteidigung sei. Sie irren sich aber, wenn sie glauben-
dasz ihnendie öffentliche Meinung Europas, deren Wohlwollen sie die

Lostrennung Posens, Pommerellens und Ostosbersschlesiensvom deutschen
Reicheverdanken, auch heute, nach tojähriger Erfahrung, noch ebenso
kritiklos günstig gesinnt ist wie zur Zeit der Konferenz von Versailles.

Das scheint man im polnischen Regierungslagser, in dem man die
positiven Möglichkeiten auszenpolitischer Aktionen besser einzuschätzen
versteht, auch zu erkennen. Ohne freilich an eine Preisgabe der gegen
die deutschen Ostgebiete gerichteten Bestrebungen zu denken,- hat man

dort die Gefährlichkeit einer internationalen Revi-
sionsdebattefür Polen erkannt. Daher wendet sich z. B.
der »Kurser Poranng«, ein der .Warschauer Regierung nahestehendes
Blatt, Ende Juli energisch gegen die offene irredentistische Pro-
paganda der natioiialdemokratischen Opposition; sie bezeichnet deren
Verhalten als »unvorsichtig und iinüberlegt«. Aufgabe der polnischen
Regierung wäre es, das Streben nach Vertragsrevision unbedingt zu
bekämpfen. Das schliefzt natürlich nicht eine grofzzügigeUnterstützung
der irredentistischen Polenbewegung in Deutsch-Oberschlesien, der

Grenzmark PosensWestpreuszem Masuren und Ostpommern aus.

Darin scheinen sieh alle polnischen Parteien einig-zu
sein, dasz an dem territorialen Bestand Polens, na-

mentlich an dem Korridor," nicht« gerührt werden
darf. »Für das heutige polnische Gseschlecht«,hat D mo ivsk«i, der

Altmeister der Deutschenfieindschaft in Polen, vor einiger Zeit in der

,,G-az«etaWarsz.« geschrieben, »ist Posinmerellen das wertvollsteLand
des poslnischenStaa'tsge«bietes,,dessen,Verlustdem tatsächlichenVerlust
dersstaatlichen Unabhängigkeit gleichkommenkwürde. . Die Deutschen
sollen wissen, dah, wenn sich in Polen ein Politiker fände; der unter-

irgendivelchen Umständen über die "liberlassung Pommerellens unter-

handeln·wollte, er eine Kugel in den Kopf bekommen würde — das ist
so sicher wie dasAmen im Paternoster«. Auffällig oft spielt
die polnische Presse in letzter Zeit init dem Gedanken
an einen deutsch-polnischen Krieg. Ein führendes pol-
nisches Rechtsblsatt bemerkte vor kurzem, dasz ,,eine reale Deutschland-
politik mit einer nun anbrechenden Periode antipolnischer Aktionen
Deutschlands und weiterhin mit einem deutsch-polnischen Krieg rechnen«
müsse. Polens Aufgabe sei es daher,«eine antideutsche Front
in Europa zusammenzubringen und ein Westprogramm durch-
zuführen,·das die Westgrenze des Staates national, militärisch und

wirtschaftlich stärkt. Vor allem aber müsse sich Polen nach innen und

aussen auf den Krieg vorbereiten.· Wesentliches Ziel der polnischen
Aiifzenpolitik in diesem Zusammenhang müsse es"sein, »d en Tag d es

Ausbruches eines deutsch-polnischen Krieges »so
lange hinauszuschieben, bis Polen genüg"end»Ve.r-
bündete hat und finanziell, wirtschaftlich, sozial und militärisch
stark genug ist« In demselben Sinne schreibt das polnische Militarblatt
»Polska Zbrojna«: »Die deutschen Projektemacher, die für die Ruck-«-
gabe des Korridors eintreten, wissen sehr gut, dafz in Polen keine Reiz
gierung über die Rückgabe des Korridors verhandeln wird, es sei
denn, dasz Polen vorher den Krieg verloren hat«

In itbereinstimmung mit diesen Forderungen setzt sich die polnisch-
Rechtspresse für die Errichtung starker Befestigungen
an der polnischen Westgrenze, namentlich am Korn-

dor, ein, allen voran natürlich wieder die »Gazeta Warszawska« und

der »Kurjer Warszawski«, welch’ letzterer daran erinnert, dafz Polen
»kein Ostlocarno mit den entsprechenden internationalen Garantien
besitze. Eine militärische Sicherung gegen die deutschen Revisionsplane
würde daher ganz der durch die Rheinlandräumung geschaffenenLage
entsprechen; sie würde zugleich »die überzeugendsteAntwort an die euro-.

päischen Brandstifter und Revisionisten jeder Art« sein. Von der pol-
nischen Regierung müsse verlangt werden, dafz sie in einer amtlich en

Erklärung gegen die deutschen Ansprüche» auf Grenz-
änderung Einspruch erhebe, damit Europa sich daran gewohne,dafz der

Versuch einer Grenzrevision gleichbedeutend sei mit dem deutsch-
polnischen Krieg. — Ob die Grenzen geändert werden«das wird nicht
allein von Polen abhängen, wie es nicht in erster Linie von Polen
abhing, dafz es heute ein polnisches Staatswesen gibt.



Auch die polnischen Sozialdemokraten, die bisher
u.il. für eine Revision der deutschen Ostgrenze zu haben waren, haben
eine bemerkenswerte Schwenkung vollzogen. Der Führer »der P. P. S.,
der polnischen Soziasldemokratischen Partei, hat sich in einer Er-

klärung mit den deutschfeiadlichen chauvinistischen
Rationaldemvkraten in der Korridorsrage einig
erklärt, so weit Grenzrevisionen in Frage kommen. Die polnischen
Sozialisten-stehen nach der Erklärung des Parteifiihrers, Ri edzial-
k o w ssk i

, auf dem Boden des Genfer Protokolls vom Zahre 1924.
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Zür den Fall, daß sich das Protokoll nicht verwivkslichen lasse, wer-de
die P.P.S. dahin streben, daß auftretende Streitfragen
durch friedliche Verhandlungen beigelegt worden.
Die Zrage der Änderungen der polnischen Westgrenze sei abzulehnen-
Auf den Korridor könne Polen nicht verzichten und

zwar nicht nur aus Gründen wirtschaftlicher Natur-, sondern vor allen

Dingen auch, weil mehr als 75 v.H. Polen, die im Gebiet des
Korridors wohnen (nachdein Hunderttausende von Deutschen verdrängt
worden sindl) wieder der deutschen stemdherrschaft überliefert würden«

Die Durchführung der Githilfe.
Vrüning über Durchführung der Osthilfe.

Reichskanzler Dr. V r ü n i n g äußerte sich gegenüber dem Schrift-
leiter des ,,Liegnitzer Tageblattes« gelegentlich feines Aufenthalts in

Liegnitz u. a. über die Osthiife wie folgt:
«

»Die praktische Auswirkung der dem Osten versprochenen
Hilfe steht unmittelbar oo r d er Tür. Schon in diesen Tagen
werden die Kommissare ernannt für die zentrale Re-

gelung aller Fragen des großen Osthilseprogramms und für ihre
Durchführung in den einzelnen Provinzen. Dann kann man sofort an

die Arbeit gehen. Das Osthilfegesetz der Reichsregierung ist n u r e i n

Anfang für eine großzügige wirtschaftliche und so-
zialpolitische Entwicklung des deutschen Ostens. sür
Herbst und Winter sieht das Reformwerk der Reichsregierung die

Aufstellung und Sicherstellung eines Programms vor, das auf Zahre
hinaus der wirtschaftlichen Entwicklung des Ostens die notwendigen
finanziellen Grundlagen geben soll. Rachdem die Deckungsovrlagen
durch die Parteien zu sall gebracht worden sind. hat sich die Reichs-
regierung für den Erlaß der Rotverordnung auf die verfassungsmäßigen
und kreditpolitischen Möglichkeiten beschränkt gesehen. Zunächst muß
der V o l l st r e ck u n g s s ch u tz durch die thverordnung gesichert
werden« Das ist von größter Bedeutung für die Durch-
führung der weiteren Maßnahmen. Gemeinsam
m it P r e u ß e n miissen die Maßnahmen getroffen werden, die er-

forderlich sind, um die Umschuldung ohne formelle Grün-

dung der Ablösungsbank in die Wege zu leiten. Entscheidend
ist, daß durch die Rotverordnung auch schon eine V o r b e r e it u n g
der großzügigen Siedelungsssinanzierung gegeben
wird, die ein Teil dieses ganzen Agrar- »und Ost-Programms sein
wüßte«

Die Ost-Kommissare.
» ZwischenReichs- und preußischer Staatsregierung soll eine Ver-

standignngdahingehend erzielt worden sein, daß das Reich den Minister
T»re v i r a n u s und Preußen seinen Wohlfahrtsrninister H i r t -

sitefer als gleichberechtigte Kommissare zur Durch-
fu h r u n g d e r O st h i l f e stellen. Eine endgültige Entscheidung wird

dieser Tage gefällt.

Arbeitsbeschaffungsprogranini.
Auf dem Gebiete der Arbeitsbeschaffung hat die Reichsregiernng

entscheidende Schritte unternommen, die auf das ganze

Rseichsgebiet Anwendung finden, zugleich aber auch einer alten Forde-
rung des Ostens entgegen-kommen Wenn die Mittel nach Maß-
gabe der Dringlichkeit, die sich in den Arbeitslosenzahlen
ausdrückt, und nicht nach irgendwelchen anderen Gesichtspunkten ver-

wandt werden, dann müßten sie vor allem dem Osten zugeleitet werden«
Wie es in einer amtlichen Mitteilung heißt, sind die mit
einein Bankenkonsortium unter der Führung der Reichs-
bank gepflogenen Verhandlungen über die Zinanzierung des

Arbeitsbeschaffungsprogramms der Deutschen
Reichsbahn erfolgreich abgeschlossen worden. Von
dem Gesamtbetrage von 150 Millionen »t( Schatzanweisungen
sind bereits 75 Millionen ett begeben, währen-d der Rest am Kapital-
markt untergebracht werden soll. Die S ch a tz a n w eis u n g en sind
mit fünfjähriger Lauffrist und einem Zinsfuß von 6o.H. ausgestattet.
»Die Papsiere werden zu einem Ausgabekurs ausgelegt, der den Zeichnern
eine günstige Effektivoerzinsung sichert. Sie sind zur Lombardierung
bei der Reichsbank und der Preußischen Stiaatsbank zugelassen. Die

Verleihung der Mündelsicherheit ist beantragt, die Befreiung der

Zinsscheine vom Steuerabzug vom Kapital-ertrag ist sichergestellt
»Damit it«, wie es in der amtlichen Mitteilung weiter heißt, »die

im Auftrage des Reichskabinetts vom Reichsverkehrsmsinister seit
längerer Zeit aus das nachdriicklichste betriebene Eingliederung der

Reichsbahn in das Arbeitsbeschaffungsprogramm der Reichsregerung
zur Tatsache geworden. Die Reichsregierung hofft in der Belebung
der deutschen Wirtschaft einen wesentlich-en Schritt weitergekomnien zu

sein und erwartet, daß das Beschaffunsgsprogramm der Reichsbahn im

Rahmen des Gesamtbeschaffungsprogramms und der damit zugleich
angestrebten allgemeinen Preissenikung wesentlich dazu beitragen wird,
der Arbeitslosigkeit entgegenzuwirken. Die dadurch gegebene Belebung
der Wirtschaft wird auch die Tätigkeit der Reichsbahn selbst beleben«

Am t.A.u-gust ist in Vertin die »Deutsche Gesellschaft
für öffentliche Arbeiten Aktien-Gesellschaft« mit
einem Kapital von 150 Millionen est und ausgewisesenen Reserven von

105 Millionen Jt gegründet worden. Zweck der Gesellschaft ist die

Aufnahme von Anleihen und Darlsehen im In- und Auslande und die

Gewährung von Darlehen im önlande an öffentlich-rechtlicheoder

gemischt-Mrtschaftliche Unternehmungen für die Errichtung iiind »den
Ausbau werteschaffender Anlagen. Zum Vorsitzenden des Aufsichtsii
rates wurde Reichsministser a.D. Dr. Dernburg gewählt.

f

Vehördenanftriige für O. S.

Zwischen den Vertretern der R e i ch s - u n d St a a t s -i

b e h ö r d e n sowie kommunalen Vertretern und Abgeordneten Ober-

schlesiens sind im preußischenMinisterium für Handel und Gewerbe

Besprechungen abgehalten worden über die A r b e it e r«ent l a s -

ssungen bei den Eisenhütten in Gleiwitz und-
M a l a p a n e. ön der eingehenden Aussprache mit den Reichs-
v«erwaltungen,vor allem der R e ich s b a h n und der R e i ch s «-

post, wurde darauf hingewiesen, daß an die örtlichen Stellen seitens
der Zentralverivaltungen bereits Anweisungen gegeben worden sind, der

besonderen Rotlage der oberschlesischen Eisen-.
industrie im Rahmen des Beschaffungsprogramms und der damit

gegebenen finanziellen Möglichkeiten bei E r t e i l u n g v o si A u f -

trägen besonders Rechnung zu tragen. Weitere Er-
örterungen sinsd in Aussicht genommen, um der schwierigen Lage der

oberschlesischen Eisenindustrie Erleichterungen zu schaffen. Bei den

Besprechungen kam zum Ausdruck, daß die Entlassungen in Gleiwitz
Unsd Malapane in der Hauptsache auf den Rückgang der Aufträge an

die oberschlesische Eisenindustrie zurückzuführensind.

Ostsiedlung — Ruckhalt des Deutschtunis in Polen.
»Der deutsche Osten hat heute Aufgaben zu erfüllen, die weit über—

die der Vorkriegszeit hinausgehen. Er hat eine Brücke darzu-
stellen zwischen dem deutschen Mutterlande und den
urdeutischen Provinzen Posen und Westpreußen sowie
den entrissenen Teilen Oberschlesiens, die durch das

Diktat von Versailles an Polen fielen. Polen arbeitet mit»al·ler.
Macht an der Polonissieruing dieser deutschen Gebiete. Der einzige

Rückhalt, den das deutsche Volkstum in Pole-n hat,»ist das Deutsch-z
tuni diesseits der Grenze. Geht dieses aber in gleichem Maße noch
weiter zurück wie bisher, so entsteht ein leerer Raum. Die nationale
Brücke zwischen hüben und drüben isst dann gebrochen, dein Deutsch-
tum in Polen der Rückhalt genommen unsd die Polonsisierung und

damit der endgültige Verlust dieser Gebiete unabwendbar. Die Ge-

fahr, daß diese nationale Brücke, die der Osten darstellenmuß, zu-

sammenbrsicht, wird erhöht durch den ungeheuren polnischenBev«ci-lke-v
rungsüberdruck jenseits der Grenze. D e r G e b u r·t e n u b e r s ch u ß
an der Grenze beträgt heute bei Pol-en 40, bei Deutschland
dagegen nur 6, so daß bei einer derartigen Weiterentwickslung,
wie Statistikers berechnet haben, Polen 1946 das D eutsche
Reich in der Vieoölkerungsstärke überholt haben
m u ß.« (Z. A. Tornelsen im »Geselligen«vom t. August 1930.)

Zinssenkung für den Osten
Besprechungen, die auf Anregung des Reichsbankpriisidenten

Dr. L u t h e r zwischen den leitenden Persönliichkeitendes ostpreußischen
Sparkassen-, Genossenschafts- und Vankwesens sowie des Ober-

präsidiunis stattfanden, führten zu der einmütigen Annahme der von

den Spitzenverbänden angeregten Vorschläge über die A u s s ch a l -.

tung des ungesunden Wettbewerbs der verschiede-
nen Organisationen mit dein Ziele, eine Ermäßigung der

Soll-Zinsen auf dem Wege über die Senkung der Haben-.
Zinsen und die Herabsenkung der Zinsniargen her-.
beizuführen. Die Aktion, die für das ganze Reichsgebiet gedacht ist,
ssollmit besonderem Rachdruck in den Krisengebieteii,
in erster Linie in Ostpreußen, durchgeführt werden.

Herabsetzung der Telephongebührenmit Ostpreußen
Die dem Verwaltungsrat der Reichspost als Hauptvertreter an-

gehören-den preußischen Reichsratsmitgslieder hatten vor kurzem den

Antrag gestellt, der Verwaltungsrat solle beschließen,daß im Z ern-

verkehr zwischen Ostpreußen und dem übrigen
Reichsgebiet für die Gebüshrenberechnungan Stelle der bisher
geltenden Entfernungsstufen künftig die nächstniedrisgereStufe maß-
gebend sei. Der Reichspostniinister hat diesem Wunsche stattgegeben.
Die

fGebührenermäßiguntg
trat vom t. August 1930 ab in

Kra t.

Der Provinziallandtag hilft dem Tilsiter Stadttheater.
Rath-dem nun die Berlin-er Stellen erkannt haben, daß das

nordöstlichsteGrenzstadttheater im Reiche, Tilsit, nicht fallen darf,
hat auch der Provinzialslaiidtag in Ostpreußen sich mit dieser An-

gelegenheit zu beschäftigen versucl)t.· Durch eine Rundfrage bei den
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Der junge Oskmciefee
Monats-schritt für nie Ofnnartaebett der deutschen Jugend.

Mtettemgadtntt der Jungfchaeen tm Deutschen Ost-Punkt
s. Folge

Ins Jungfcharbuch.
Die Ursache, warum so wenig Menschen in der Welt glücklich sind,

liegt darin, daß sie ihren Körper irrtümlich fiir ihre Seele halten.

1000 Iahre deutsche Kolontjation,
1000 Jahre deutsche Gitmarnl

Ansng ans einem Vortrag von H. S chie f elb e i n, Ahlberk (5eeb.)
lScharzfelder der b. Schulungswoche).

Mehr und mehr hellt sich durch wissenschaftlich-eArbeit das

Dunkel, das bisher über der Vergangenheit Mittel- und Osteuropas
geschwebt hatte, auf.

»

cBJir Deutsch-e haben allen Grund, mit den Ergebnissen der sor-
Ichung zufrieden zu sein. Zeigen sie doch, daß die Behauptungen der

polnischen Presse, das Land zwischen Elbe und Memel
—B3eichsel sei von jeher urpolnisches Heimatland
gewesen, eine einzige unerhörte schamsloseBerdrehung der geschichtlich
gewordenen Tatsachen ist.

Wahr ist, daß zu Anfang unserer Gesschirhtsrerhnnng ganz Europa
von der keltischen Rasse besiedelt war, daß diese sich aber später nach
dem Süden und Westen Europas gewandt hat. Ihr drängte nach die

nordischsgermanische Rasse, die von 800 v.Ehr. bis 600 n.Ehr. das

ganze Land zwischen- Rhein und Memel bzsw.Böeichsek zur Zeit der

größten Ausdehnung sogar bis zur Düna und zum Don besetzt hatte.
Zum großen Schaden für die ganze germanische Rasse, insbesondere

für unser deutsches Volk, wanderten die ostgermanischen Völker-
schaftesn,Ost- und Westg-oten, Bandalem Heruler, Rugier unsd Lango-
barden nach Süd- und Westenropa ab und gingen in den Stürmen der

Bälkerwanderung, die sie selbst, und nicht, wie fälschlich in der Schule
gelehrt wird, die Hunnen verursacht hatten, zugrunde, ebenso wie die

mächtigen und blühenden Reiche, die sie ans den Trümmern des West-
römischen Reiches aufgerichtet hatten.

Das Lan-d zwischen Rhein bis Memel und Weichsel und darüber

hinaus ist entvöllcert. Geringe Reste von Germanen, wahrscheinlich
beim Wegzuge ihrer Stammesgeuvssen nach dem Süden zurückgelassen,
sind zwar vorhanden, reichen aber nicht aus, um dem nun einsetzenden
Andrang slawischer Bolksmassen erfolgreichen cWiderstand leisten zu
können. Wir haben überhaupt gar keine Kunde, daß ein Kampf
zwischen den germanischen Bewohnern und den einwandernden Slawen

stattgefunden hat. Dagegen wissen wir, daß Germanen in jener Zeit
den Slawen vielfach als politische Führer gedient haben.

Eine Heimat, sicherlich aber nicht die Urheimat der Slawen haben
wir in Podolien und Wolhgnien zu suchen. Bon hier aus wanderten die

Rotdsslawem unter ihnen Polen, Sorben, Obotriten, Wilzen u.a. in

nördlicher Richtung und nahmen das von den Germanen verlassene
Gebiet zwischen Elbe und Weirhsel in Besitz.

Der Rame »Slawe« wird zum ersten Male in der Geschichte
Europas im Jahre 623 n.Ehr. genannt. Der fränlrische Geschichtss
schreiber Zredegar berichtet nämlich in diesem Jahre von· ihnen und
nennt auch sieben Jahre später den Bolksnanien. Es waren die

Sorben, die im Jahre 630 mit den räuberischen Avaren um den Besitz
Böhmens kämpft-en-
ön kaum 200 Jahren, von 600 bis 800 n. Ehr., gelangten

die Slawen bis zur Elbe und im Süden sogar darüber hinaus bis zur
Saale und Rednitz. Einzelne Scharen stießen selbst bis zum Rierkar
vor. Sie raubten, plünderten, mordeten und schleppten wehrlose Ge-

fangene in die Sklaverei. Wollte Deutschland bestehen bleiben, so
mußte der politische Zustand feines Land-es ein anderer werden. Es
war ja kaum glaublich: das Balk, dessen Grenzen einst von den Ufern
des Rsheins bis an den Don und zur Dünn reichten, war zusammen-
gepreßt auf einen winzigen Rest zwilchen Rhein und Elbe. Es drohte
zzu ersticken, ein Bolk ohne Raum, bedrängt auf allen Seiten von land-

gierigen Nachbarn, im Westen von den stanken,-im Rorden von den

Dänen, im Osten von den Slawen und im Süden von den Avaren bzw.
Ungarn-

Doch der Deutsche sollte nicht untergehen. Seit 900 n.Ehr. begann
die Bewegung, die Weltbedeutung erlangt hat, der Rückstoß der

germanischen Rasse nach dem Osten, ihrer früheren Heimat. Es be-

gann die deutsche Kolonisation. Bor 1002 JahrenzximJahre 928, er-

oberte der deutsche König Heinrich l. mit dem Beinamen s,,der Städte-
gründer" die Hauptstadt der Wenden, die Beste, die für uneinnehmbar
galt, Brenniaburg (Brandenburgs. öm folgenden Jahre, 929n.Ehr.,
besiegte Heinrich l. die Slawen entscheide bei Lenzen.

Der Gewinn war ein ungeheurer. Das ganze Gebiet zwischenk
Elbe und Oder kam wieder in deutschen Besitz, gelangte unter deutsche ;
Oberhsoheit. Kaum absehbar hätten diese beiden Erfolge Heinrichs 1. E

für unser Baterland werden können. wenn die hohe Politik derl

deutschen Könige auch unter den Rachfolgern Heinrichs in erster Linies
nach dem Osten gerichtet gewesen wäre. Das Deutsche Reich hätte sich

«

bis zum Ural, ja sogar bis zum Stillen Ozean ausdehnen können. Zwei E
treffliche Beweise lassen sichhierfür anführen: der gewaltige Geburtens !

überschuß des deutschen Volkes im ganzen Mitte-toller (war es doch
keine Seltenheit, daß ein-e Familie bis 18 Kinder hatte) und die Tat-

sache, daß der ganze Osten so wenig bevölkert war, daß die Russen
nach Abschütteilungder Zwangsherrschaft der Tartaren mit ihren kaum
hundert Mann innerhalb von nur sechzig Jahren sich ihr Koslonialreich
Sibirien, das größer als ganz Europa ist, erworben habenl Wir

hätten keinen Dreißigsährigen Krieg, keinen Weltkrieg gehabt, wäreni

ZinZollllclvonmindestens 300 Millionen Einwohnern und beherrschten
ie et

Das Schicksal meinte es nicht so gut mit unserem Volke. Schon
unter dem Sohn und Rachfolger Heinrichs I., unter Otto dem Großen,
wandte sich die Politik nach Süden, nach Italien. Ein WeltrseichI
von Meer zu Meer, von der Rordsee bis zum Mittelländischen Meer
war der Plan fast aller deutschen Könige des Mittelalters. Die Blüte
der deutschen Rittserschsaft,die mannhafte Jugend der deutschen Städte
ging in die-sen Kriegen um das Land jenseits der natürlichen Grenze,
der Alpen, zugrunde. Die für Deutschlands Politik günftigste Zeit
ging indessen ungenutzt vorüber. Einzig richtig wäre es gewesen,
die königliche Politik in die Richtung des gering-
sten Widerstandes zu lenkenl Dies war aber nur nach
Osten. Sind doch die Erfolge der deutschen Stammesfürsten nach dieser
Richtung hin von Erfolgen gekrönt worden, die iin Anbetracht ihrer-
oft nur bescheidenen Mittel gewaltig groß sind, während die ganze
königlicheMacht schließlichnicht.mehr-die gewiß großen Eroberungen
in Italien verteidigen konntet

ön 150 Jahren war das ganze Land zwischen Elbe und Oder völlig
eingedeutscht. Roch ein Jahrhundert später war die deutsche Kultur
darüber hinaus in Pommerm Schlesien, Preußen und Kurland ton-

angebend gewordenl ·

Unsterbiliche Verdienste haben sich bei diesen Bestrebungen einige
deutsche Fürsten erworben. Reben den Markgrafen Gero, Albrecht
dem Bären, den Wittelsbacherm Askaniern und Hohenzollern strahlte
die Macht des mächtigenFürsten Heinrich des Löwen weithin. Die

surcht der Slawen vor diesem Manne war so groß, daß sie schon bei
dem Klange seines Ramens zitterten.

Die deutsche Kvlonisation muß man von zwei Seiten betrachten:
sie war ein Kampf um den Boden, geführt mit kriegerischen Mitteln,
und sie war ein Kampf um den Boden, geführt auf deutscher Seite mit

den Mitteln der höheren Kultur. Hm ersten satte war die Kolonisation
Selbstzweäc, als sie dazu dienen sollte, neu erworbenes Gebiet wieder

einzudeutschen und wirtschaftlich zu heben. Andererseits wurden diese
Kriege der deutschen Grenzfürsten mit den slawischen Rachbarn zu

Trägern der Kultur, da sie die Slawen zur Anerkennung der höheren
deutschen Kultur und des christlichen Glaubens brachten. ön der

solge erkannten die Slawenfiirsten, daß es sogar nur ihr eigener
Rutzien wäre, deutsche Ansiedlser in ihr Land zu rufen als Arkserbauer,
Städtegriinder, Gewerbetreibende und Bergwerksunternehnier, denn
der Wohlstand des Landes hob sich in ganz kurzer
Zeit durch ihrer Hände Arbeit und gestattete den

Landesherren, auch nach außen hin als kultivierte,
im Kreise ihrer europäiischen Kollegen geachtete
Für-sten angesehen zu werden. Die Sucht nach Anerkennung
erreichte in dem Wunsche, eine deutsch-e Prinzessin als Gattin heim-
führen zu dürfen, ihren Höhepunkt. Auch dies ist beachtenswert.

So hatten beide Parteien ihren Nutzen. Die deutschen Ansiedler,
die durch harte, aber erfolgreiche Arbeit zu Wohlstand gelangten, und
der Landesherr, der in politischer, wirtschaftlicher und kultureller Hin-
sieht für sich und sein Land Borteil zog.

Bekanntlich behaupten die Slawen, in erster Linie Polen»und
Tschechen, immer wieder, daß sie aus dem Lan-de ihrer Heimat ostlich
der Elbe mit Gewalt vertrieben worden sind. Dies-e Behauptung ist
zum größten Teile unhisstorisch. Bielmehr wird jeder unparteiisch ur-
teilende Kenner der Geschichte gerade das Gegenteil von dem, was die

slawische Presse aus verlogener Propaganda angibt, bestätigen und

hervorheben, daß das deutsche Bolk drei starke Rechte
auf die östlich der Elbe liegenden Gebiete hat. Diese
drei Rechte sind l. das historische Recht auf den Boden vom Rhein
bis zur Memel und Weichsel; 2. das kultuwlle Recht, das sich das

deutsche Bolk gerade dur seine tausendjährigeKoslonisation erworben
hat, und Z. das wirtscha tliche Recht, öm Bertrag von Bersallles



lind diele drei Rechte Deutlchlands in ganz lchamloler .Weile brüskiert,
und ltatt dellen ilt das Recht der Gewalt auf den Schildder Gerechtig-
keit erhoben worden. Dies Recht, das man mit einem juriltilchen Aus-

druck das Recht des ,,beatus possjdens«, d. h. glücklichder, der gerade
im Belitz des ltrittigen Gegenstandes ist, bezeichnet, isltfür Polen ange-

wandt worden. Gerecht wäre es gewelen, wenigltens ein-e Volks-ab-

ltiimmung in der deutlchsen Oltmark zuzulallen. Die ganz und gar un-

lachlicheLölung der Oltmarkenfrage, wie lie lich die Zieindmächtedachten,
ist keine Lölung, londern erlt recht die direkte Urlache neuer und ver-

ltärkter Gegenlätze zwilchen bei-den Völkern. Die Verhältnille werden

lich als ltärker erweilen als der Wsunslchder Menlchen. Zugegebem
dalz der augenblicklich überralchende Erfolg der llawilchen Rolle uber

leinen westlichen germanilchen Rachbarn den-Erfolg deutlcherKolo-

nislation von taulend Jahren zunichte gemacht hat. Aber dieler Erfolg
der llawilchen Ralle steht nicht vereinzelt in dem taulendlährigenKampf
bei-der Rallen da. Unter tüchtigen pvslnilchen Herrlchern, wie z.B.
unter Boleslaus dem Kühnen, hat es immer Mifzerfolge auf unlerer
Seite gegeben, lo oft unlere sront, d.h. im Mitte-lauer die kailerliche
Macht, durch unglücklicheKriege gelchwächt war. Wellenartiig mit

Aktion und Reaktion kennzeichnet lich die Gelchichte jedes Volkes,
jedes Staates. Wenn heute logar auf kerndeutlchem Gebiet an der

deutlchen Grenze die Polen im Vordringen lind, lo ilt dies eine lolche
Reaktion des polnislchen Volkes, die lchon leit rund 50 Jahren be-

gonnen hat. Diesler üsberraslchendeErfolg der Polen in Deuttlchsland
nach dem Kriege ilt m. E. nach aber nur vorübergehend· Die

heutigen deutlchen Grenzbeswohner lind noch keine echten Grenzer,
Kämpfer im wahrlten Sinne des Wortes; denn leit einem Jahrhundert
lchon lebten lie fern von den Grenzen des Reiches im Herzen Deutlch-
lands im Frieden. Während dieler Zeit haben lie viel von »dem
Kämpfertum des Oltmärkers eingebülzt So lallen lich die augenblick-
lichen Erfolge der Polen an der mittleren deutlchen heutigen Olt»-
grenze leicht erklären. Immer stärker aber erwacht leit neuester Zeit
auch unter den neuen Grenzbeivohnern wieder der unbeuglame Sinn der
ostmärkitlchenVorkämpfer für deutlche Kultur im Osten. Der Geist
des Oltmärksers lebt wieder auf.

— Er hat zweii siünftel von Gelamt-
deuttlchland erworben und einen Mienlchenilchilaghervorgebracht,«-der
auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens in genialer,
grofzzügigerWeile die Vershältnille zu meiltern verstanden hat. Männer
wie-der Grolze Kurfürst, Friedrich der Groll-e, Bismarck, Ludensdorff,
Hindenburg, Kant, der grölzte Philoloph all-er Zeiten, die Dichter
Herber, Lell«ing, Ernst Mvritz Arwdt und die übrig-en srseiheits-
dicht-er, Kleist, der grolze Dramatiker, ,

unt-er den heutigen
Arno Hol, der Schöpfer einer neuen Richtung in der Dichtkunslt,
Gerhard Hauptmann,Dr. Bumke, ein Pommer (ge-boren in Sto«lp),
unler jetziger Reichsgerichtspräslident,Zendinand Schichau,.der geniale
öngenieur und Wirtlchaftsposlitiker, Gründer. der Schichauwerft in

Danzi-g, allie diele lind nur ein-e ganz geringe Auswahl aus der Anzahl
grofzer Männer, die der Osten dem Vaterland-e gelchenkt hat. Ver-

wunderlich ilt diele Tatlache ja weiter nicht; waren es doch gerade die

ksüshnltenund tatkräftiglten Deutlchen jenleits der Elbe, die einlt dem

Rufe der llawislchen Fürsten in die unbekannt-e srsemde folgten. Ohne
allo die Tüchtigkeit der Weltdeutslchen in irgendein-er Weile herab-
letzen zu wollen, hat die Auslele aus allen deutlchen Stämmen doch
auch im Laufe von einem Jahrtaulend Grofzes geleistet, und dies noch
dazu meistens ohne ltiaatlichse Unterstützung.

Unlere Aufgabe in der bewegten Zeit nach dem Weltkriege ilt es,
den Kampf für unler Volkstum-siegreich zu Enideszu führen. Zuerlt
sheifzt es, die gelrhwächtesront iim Osten auf alle nur erdenkliche Weile,
vor allem grolzzügisgdurch ltarke Belsi»edlung,durch kulturelle und wirt-
lchaftliche Hilfe in demgewaltigen Ringen zu unter-stützen. Dieler
Kampf ilt in erster Linie ein Kampf der Geister, ein Kulturkampf zweier
Völker. Aus dielem Grunde ilt jede Zerlplitterung des Gelamtvolkes
in einzelne Parteien und Bünde eine Sünde wider das eigene Blut.
-Wer dellen eingedenk ist, dellen Verantwortlichkeitsgefühl ist geweckt.
Die zu lölende Aufgabe im Osten Deutlchlands ilt
gewaltig. Rur die Gelamtheit kann das Werk vollbringen. Die

Aufgabe kann zum Segen werden, wenn es gelingt, das ganze deutlche
Volk hierfür zu einigen. Es kommt auf jeden an. -

- Darum beslchäftigteuch mit der Geilchichte der Oltmar-k, mit den

Wirtlrhsaftsgsegebeniheiten des Landes zwilchen Elbe und- Memel

(Weichlel), mit Rassen-, Kultur- und Verkehrsfragen, deren Kenntnille
euch inltandletzen werden, euch ein klares Urteil über alle sragen der

-Ostmark zu bilden. Die deutlche Verfallung gewährt
jedem Bürger nicht nur Rechte-, londern legt ihm
auch Pflichten auf. Die höchlte Pflicht aber heißt:
,,Eigene Mitarbeit am Wohle des Staates.« Deutlcher erfülle deine

Pflicht. Es geht um Sein oder Richtlein. Im Osten liegt Deutlch-
lands, liegt unferer aller Zukunftl Ostheill

Volk und Volkslied.
Von Berthold Kriebel (einem alten Schiarzfelder).

Volkslied ilt das Lied, das Wesfenszüge oder Stimmungs-
werte des Volkstums in lolchem Ausdruck oder Ausmafz
trägt, dalz es voni Volksganzen als Eigentum empfunden
und behandelt wird. (G. G r un e m a n n.)

Heute, wo das volkstümliche Kunsstlied in sdas Volk dringt, jpricht
mancher von dem Tod des Volksliedes. Aber das,- was wir »erhtes’·«
-«Volkslied nennen, ilt ja in der Zeit, in der es entstand, lelblt nichts
anderes geweslen als ein v,,vo«lkstiimliches«Lied. Die allgemeine
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,oft.richt-i·gerUnlinn entsteht.

zahlreichen Stadtbevölkerung ein erlchreckend grofzes Gebiet.

vvvs

Definition ,,volkstüsmlichesLied« ilt die: ein Lied, von Dichtern künft-
leriglchgelchaffen, vom Volk liebevoll angenommen und gebraucht. Das

ilt richtig, aber an lich kein Gegen-latz zum ,,echten«Volkslied. Das
ilt aus dellen Entstehungsgelchsichte zu erlehen: Wenn bei einem alten
Lied ein Schöpfer angegeben wird, lo ilt es ein Landsknecht,- ein

fahrender Gelell, ein Schreiber, allo ein ,,Mann aus dem Boslk«. Das

zeugt doch lchon davon, dafz diele ,,echten«Volkslieder von einem

Menilchen gelchaffen wurden. Das betreffende Lied gefiel der Menge,
dem Vol-k, es wurde aufgenommen und gelungen. Da man aber die
Ramen des Dichters und Komponilten nicht mitlingt unsd es auch
damals natürlich nicht tat, lo wurden lie lehr oft bei der einfachen·
mündlichen liberlieferung und Verbreitung vergellen. Deshalb lind
uns heute vielfach die Schöpfer eines alten Liedes unbekannt, wir
lprechen von einem echten Volkslied.
ön unlerer Zeit, in der alles durch Druck und grofze Verviel-

fältigung verbreitet wird, kommen die Ramen der Volkslieddichter
nicht mehr in Ver-gellenheit. Rur aus dielem Grunde Volks-s und

volkstümslichesLied zu trennen, ilt unberechtigt. Es ilt dies nur eine

Altersfraige
-Zu jeder Zeit wurden und werden eine Menge Lieder geslchaffens

Diejenigen, die der Allgemeinheit, dem Volk allo, gefallen, die einen

,,Welenszug des Volkstums« in lich tragen, die allo im eigentlichen
Sinne volkstümlich lind, die-le behält das Volk und macht lie lich zu
eigen· Das werden Volks-lieder. Darin hat lich mit der Zeit
nichts geändert. .

Volkslieder, bei denen die Perlen des Verfallers ganz zurück-
tritt, gibt es auch. Schnaderhüpfeln und ihnen verwandte Vierzeiler,
lustige und oft linnlole Schwänzchen,die aus einer Stimmung heraus
plötzlich geboren werden,«gehören dazu. Aber diele Art Lieder ilt
leihr viel leltener als die übrigen wirklich gedichteten. Ob diele Dichter
nun Ratsurdichter lind, die gegenüber Schriftltellern die künstlerilche
Handfertigkeit nicht in dem Malze wie diele beherrlchem ilt einerlei.

Das Volk nimmt, was ihm gefällt. Aus der Malle der Pro-
duktion lucht es lich die geeignetlten Lieder heraus, nach leinem Sinne
die besten. srüshsermag, da der Vildungsunterlrhied nicht -lo grofz wie

heute war und er lich allo auch nicht in de: Dichtung auswirken

konnte, die Zahl der voslikstiimlichenLieder gröfzer gewelen lein, da die

Dichter ehedeni gar nicht oder kaum anders als volkstümlich lchreiben
konnten. Aber auch heute dringen diexvolkstümlichen Lieder, gerade
weil lise vsolkstümlich lind, ins Volk. (Löns.) Tun lie es nicht, lv lind
lie esben nicht volkstümlich. Dabei magunbseakhtet get-allen werden,
dalz lich auch das Volkstum zuzeiten ändert. ,

Das Volk ilt rüilclichtslos Hat es ein Lied angenommen, lo
beginnt es an ihm zu feilen und zu hobeln,- und zwar miit gröfzter
Geletzlolig-k-eit. Zeilen oder Strophen werden fortgelallen oder hinzu-
gefügt; aus —Bruchstiicken einzelner Lieder entsteht ein neues; Un-
bekanntes wird mit VekanntemT vermilcht. Alt und ungebräuchlich
gewordene Wörter wer-den dem Gehör nach durch neue erletzt, .lo dafz

Das Urlied wird ,,z-erliingen«· ölt
dieler Prozelz durchgefüshrt,,dann wird das Lied fallengelallen und

vergellen. Es ilt verbraucht, und das Spiel beginnt bei-anderen.
Der Grund dafür ist darin zu luchen, dafz die Worte weit weniger

asls die Weilen beachtet werden. So geht an deni Sinn des Textes

manches unbemerkt verloren. Der Vorgang des Zerlingens lälzt lich
noch heut-e oft beobachten. Man hört z.B. Uhlands ,,Kamerad«:
»Shi!hat lie weggerillen, d azu ein Stück von mir.«

Von allen am meisten hat gelungen und linsgt der Bauer. Die

ihin gegebene Arbeit um ein Ziel, das Ausruhen danach, der Feier-
abend des Gemütes und die Ratiirlichskeit der Gefühle, dsie den Bauern

zum Singen treiben, das alles ilt dem Städter mehr oder minder ver-

loren gegangen. Er will lich nur zerstreuen, iihm genügt der leichte,
viberfslächlsicheSchlagen Dadurch lind die Städte und ihre Umgebung
dem Volkslied abgekehrt worden, und das ilt bei unlerer

hieuåiigenwar

hört auch der Landmann Schlager und gebraucht lie wohl auch, aber
das dauert nie lange, und bald islt die Rückkehr zum Volkslied erreicht.

Was lingt das Volk? Zunächst liebt es das erzählen-deLied,
die Ballade oder das berichtende Liebeslied. Dann reiht- lich das

betrachtende, belinnlsiche Liebeslied an. Allerlei Standesperlonen
werden belungen: Brotherr, Bürgermeister, Bettelvogt uslw. Vater-
länsdilcheoder fromme Lieder findet man nur bei belonderen Anlällen.
öm Einzelvortrag werden Reck- und Spottlieder zuni Besten gegeben.
Dann lingt das Volk zu allen selten: Weihnachten, Reujahr, Ostern,
Pfingsten, Johannis, Hochzeit, Taufe. Sehr gering ilt die Zahl der
Standeslieder geworden: Soldaten, See-— und Bergleute fingen noch.
stüher war diele Gattung Lieder lehr grob; lie ging unter durch die

Abwendung des ltädtilchen Kleiinbürgertumsvom Volksgelang.
Das zer-lpaltene, vielleiitige Stadtleben hat die Sängerrhöre, die

Träger und Pfleger des Volksgelangs zerlprengt. Volksgelang mufz
aber Ehorgelang lein, lonlt fehlt der Ernst und Wille der Sänger.
Zum Zeitvertreib genügt der Gallenhauer, der Schlagen

Auch der heutige Bereinsgelang erletzt das Volkslied nicht, denn
er beruht nicht auf Sitte und Herkommen, londern auf Einladung und

Bestellung. Dieler Art wird der Gelang künstlich erhalten, meist mit

lehr unsgeeigneten Liedern, deren Wahl ein einzelner trifft.
Das richtige Bvlksliesd ilt der jetzigen Generation zu fchlerht und

vulgär geworden. Sie hört es lich wohlwollend an und falzt es als

eine nette, belinnliche Angelegenheit aus guter, alter Zeit auf. Man

zieht Leierkaltenarien vor. Wir leben in einer Zeit des Rieiderganges
des Volksliedes, in der man lich aber doch lkhon auf den Wert des



Berlorenen zurückbesinnt.— Diese Ajedergangszeit begann um 185«0.
Bordem war es allgemein iisblich, dasz die jungen Leute abends, im

Sommer draufzen, im Winter in der Spinnstube, san-gen. Der Winter

gab zum Lernen Gelegenheit, im Sommer konnte man das Gelernte

benutzen. Die Erdriickung dieser- feinen Einrichtungen kam durch
das Pfarramt und eine hohe Obrigkeit, die — nach dem Muster der

Städte — Unsittlichkeiten witterten. Damals wurden ,,rushesstörender
Lärm« auf »öffentlichen Plätzen« und die ,,Polizeistunde«erfunden
und eingerichtet.

· » »

Danach bildeten lich in Lokalen Sängergru-ppen, die in dieser
öffentlichkeit nur ganz bekannte Lieder, die am besten sahen, sangen.
Dadurch trat eine Berarmung des Lie-d-schatzesein, die sich stetig
steigerte und drohende Zormen angenommen hat.

Trotzdem ist aber norh kein Grund zum Pessimismus gegeben.
Tastkräftig wird an der Wiederbelebung des Bvslksgesanges ge-
arbeitet. Zugendbewegung in Stadt und Land pflegt und verbreitet

ihn, und sie hat Erfolg.
»

Es

iFauch nicht das erstemal, dasz sich das Boslkslied in so iibler

Lage be and: die friihmittelaslterliche Renaissanre und die Zeit des
Zopfes und der Perücke machten es eben-so, und doch gelang die
Wiederbelebung immer von neuem dadurch, dasz ein Bo«lksteil,meist
die Bauern, am Lied festhielten. Und warum sollte es dieses Mal
anders sein?

»

Arbeiten wir, und hoffen wir mit Walther von der Bosgelweide,
der da sagt:

»Die zwivelaere sprechent. ez si allez töt.
ezn lebe nü nieman, der iht singe-
nü mugen si doch bedenken die gemeinen nöt.

wie al diu werlt mit sorgen ringe-
kumt sanges tac. man hoeret singen unde sagen-
man kan noch wunder-
ich hörte ein ksleinez vogellin daz selbe klagen,
daz tet sieh under-
icb singe niht, ez wolle tagen-«
,,Schwarzseher, Zweifler sagen, nun sei alles tot,
Es lebe niemand, der noch singe.
Bedenken sie denn nicht, wie allgemein die Rot,
Wie alle Welt mit Sorgen ringe?
Kommt Sanges Tag, dannsingt man wohl und sagt:
Chr sollt’s schon sehen.

«

öch hört ein Bögelchen, das auch so klagt
Beim Schlafengehen:
örh singe nu·«, wenn’s wieder tagtl«

Die Bedeutung der Singkreise
für unsere Gftmärkerarbeit.

Unter diesem Mahnwort ruft die Ortsgruppe Stettin zu einer
weiteren Beteiligung an ihrem Singkreis rnit; folgenden Worten auf,
die siir unsere Zungschararbeit ganz allgemein von Bedeutung sind und
deshalb zum Abdruck kommen.

,,Ma.g’s taiucsencdfältisgrauschen
Boni selsen bis zum Meer.
Kann ich dem Lied nicht lauschen,
So ist die Welt mir leierl«

So ruft eisn sangeSfroher deutscher Dichter aus. Wie er, so
fiihlen dsiie meistenDeutschen,wenn es asurh nur wenigen gegeben ist,
diese Empfindungenisn so poetischser Zorm zum Ausdruck zu bringen.
Die Liebe zum Gesange hat der Deutsche zu allen Zeiten besessen. Ist
niirhst aurh das deutsche Bolkslised ein beredtses Zeugnis fiir die Liebe
des deutschenBolkies zum Gesang?

Biesle bedeutende Männer der Vergangenheit unsd aurh der Gegen-
wart haben erkannt, dasz das deutsche Lied immer ein unentbehrlicher
Zaktor der Kulturarbeit im deutschen Boilksleben sein wird. Auch
in unserer Ortsgruppe kann durch die Pflege des deutschen Liedes

bedeutende.Kulturarbeit geleistet werden. Harmonie- und Gemein-

schaftspflegein unseremBund-e sollen erstarken. Das deutsche Bolks-
lied soll alt und sung zur Mitarbeit fiir dsas grosze Ganze vereinen,
die Veranstaltungen der»0rtsgruppein weihevollen Stunden, bei fröh-

lichen Festen und traurigen Anlässen verschönen helfen. Gsemeinsam
mit dem gebildeten Spiel- und Musikkresis werden wir dann als
Diener der Gesamtheit an den kulturellen Aufgaben der 0stmärker-
arbeit wirken und fiir unsere Jugend ein bestehendes sunsdamient zur
Racheiferung schaffen. , .

Auch bei uns soll das deutsche Lied ein treuer Begleiter des echt
deutschen Geistes sein, der in der Schmiede des Schicksals gehärtet
und gestählt wurde, um unser Bolk wieder gesund, grosz und herrlich
zu machen, damit die Stunde nicht fern sei, in der wir mit unseren
deutschen Schwestern und Briidern, die durch den Schandfrieden der

stemdherrsrhast ausgeliefert sind, wieder vereinigt werden.
Miit allen deutschen Schwestern iinsd Brijdern wollen auch wir im

Liede geloben:
»Mog Gewalt uns auch umsdrohem
Keine bricht von dir uns losl
Mutter, bleibst du deinen Kindern,
Ewig herrlich, ewig gross.
Unser Hserzblut sei gegeben,
Deutsch-land, Deutschland, du wirst leben,
Strahlend iiber Racht und Brand:

EB-aterland, Baterlaiidl«

..............
«
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Aus der Jungschararbeit.
Meine Fahrt zur 50-Zahr-seier des B.D.A. nachSalzburg

·

« und den Dolomiten.
Zu Tagebnchform von Ern st Wicht-rann

(Scharzfelder der 7. Schulungswoche.) «

Donnerstag, den S. Juni. Endlich sollte das-grobe Er-
leben kommen, worauf man lich schon lange gefreut hatte; Als um

7 Uhr abends der Zug dsie Halle oerlsiesz,atmeten wir alle auf, denn
nun konnte die Fahrt-beginnen - -

sreitag-, den 6. Zuni. Es war 12 Uhr miittags, immer noch
befand lich das Dampfrosz in Jahrt. ön der serne griiszten uns-die
hohen Gipfel der mit Schnee bedeckten Berge. Gegen 1 Uhr hatt-en
wir Salzburg, die Mozartstaidt, erreicht. überall griiszte uns der

slaiggenschsnruck,dsen dise Staidt aus Anlasz der grossen B. D. A.-Eagung
angelegt hatte. Wut-den doch 52 Sonderziige erwartet, die allein iiber
20 000 Zugendlsiche nach Salzburg führten. Hier reichten sich Rord
unId Sii-d, Ost und West in inniger Bolksverbundenheit die Hand.
Am cNachmittage besuchten wir das Domkonzert. -(Sa«lzburg,der Hort
des K-athoil-izismsus,wird auch vielfach das deutsche Rom genännt.)
Den Abend verbrachten wir gemiitllich im Stieglkeller.

So n n a b end , d en 7. Z un i. Wir verlieszen Salzburg, um

Berchtesgaden einen kurzen Besuch asbzustatten. Die Perle des

BerchtesgadenerLand-es ist der Königsssee Bon himmelragenden Fels-
wanden umrahmt, liegt er in erhabener Berg-einsamkeit.T So fuhren
wir mit dem Motsorboot den acht Kilometer langen See entlang. Zur
rechten Seite seshen wir die hohe Bergwand des Watzmann (2700m).
Links kommt von der Gotzen- unld Königsbachaslm ein Wasserfall
herunter — der Königsbach. Dann kommen wir zur Echowand. Hier
hielten wir und lauschten dem Echo, das der Bosotsfiihrer dem Wald-

horn entlockte. Weiter ging’s zur Kapelle und Schlon St. Bartholomä,
ein-en sriisher sehr besuchten Wallfahrtsort. Jetzt machten wir bei der
Statiosn Obersee eine-Unterbrechung und gingen 20 Minuten zum
Obersee, in den an seiner Ostseiteder Röthbach von dser Röthalm
herab-stürzt. liber dem Obersee sehen wir zwei Berggipfel —- die
Ceufselshörnen —

Sonntag, der S. Juni war reltlos Salzburg gewidmet. So

belichtiigten wir den Mönchsberg und gingen bis zur Beste Hohenssalz-
burg. Dann traten wir in die Hiitte des Wächters der Zelt-e. Dieser,
ein-e echte Künstlern-atm,hatt-e an die Wände die Wappen der öster-
reichischen Lein-der gemalt, und als der Zeppelin iiber der Festung war,
da hat er ihn auch an seiner Wand verewigt. Sein Zimmer bietet uns

einen schönenAusblick nach dem Norden, Osten und Welten der-Stadt.

Aus dem Spinett spielt er uns die alten Bolksweisen vor, die er dann

auf seinem Harmsosnium wiederholt. Auf der Zither, der Geige und

Gitarre folgten noch einige Lieder. Es war romantisch, aus dem kleinen
Rckum auf die Stadt zu schauen und dabei den Klängen der schönen
Heimatlieder zu lauschen. Am cNachmittag-ebetrachteten wir den selt-

Da waren Deutsche von der Msemel, aus Danzig und Ober-

schlesien, aus Eupen und Ma«lmeidg, aus Dänemark und aus den

ehemaligen deutschen Reichsländern Böhmen,· Möhren und Schlesien.
Dort sah man die malersischen Trachten der Siebenbiirger Sachsen und
die der Schwaben von den donaugetränkten Banater stuchtfluren.
Hier msiischten lich mit der Menge die fiarbensroihen Gruppen der

Alpenländ«ler. Auch die einzelnen Städte versuchte die Zugend in ihrer
Eigenart wiederzugeben So sah man u. a.: Das Brandenburger Cor,
den Berlin-er Bären, Potsdsam erinnerte an die Rokokozeit. Meiszen
konnte lich seines Porzellans rühmen, Danzig der Marsien-kirche und

des Krantores, das Saargebiet seiner Gruben, Köln feines Doms. So

zeigte der seltng ein buntes Bild. liberall ertönten die Heilrufe, die
die Zugend im Zeichen des blauen Wimpels griiszten

Mo ntag, d en 9. Juni. Da uns allen das Berchtesgadener
Land so gutgefallen hatt-e, so beschlossen wir, nochmal diese schöne
Gegend auszulachen

Dienstag, den 10. Zuni. Schon um 6 Uhr verliefzen wir

Salzburg und waren gegen 10 Uhr in Kufstein. Hier besichtigten wir
das Andreas-Hofer-Denkmasl, das erisedrichsLiszt-Denkmal und gingen
zur Burg. Dann fuhren wir nach Znnsbrurk, unid abends zur

Hu-i1garburg, von der wir einen wunderschönenAusblick auf die Stadt

hatten und das Alpseciglijshenerlebten.

Mittwoch, den il. Zuni. Am Bormittage besichtigten wir
die Stadt mit den Lasubengängen, dem Stadtturm und der Hofburg,
die Hofkirche mit dem Grabe Andreas Hofers und dem Grasbdenkmal

Kaiser Maximsilians I. Wir bestieg-en den Berg ösel, um das Andreas-

HofsersStandbild zu besichtigen Am Nachmittage kraxelten wir zum

Hafelekar (2334 m). Hier hatten wir-d zum ersten Mal Schnee bei

ein-er Hitze von 300 E. Es war herrlich, hier oben die Gemsen zu

beobachten oder auf die Stubaier ·Alpengruppe zu schauen. Unten

schilängeltselich ein silbernes Band, der Inn.

Donnerstag, den 12. Juni. ,,6nnsbruck, ich musz dich
lassen.« Hier bestiegen wir das Gsesellsrhaftsauto, das uns

iiber den Brenners- und Haiifenpafz nach Meran bringen sollte.
Die Strasze steigt stark an und führt am Brennersee vor-

iiber zur Paszhöhse (1Z70 m), die jedoch nicht mehr auf
österreichischem Boden liegt. Die Grenze ist erreicht; der

Himmel scheint uns zu zürnen, da wir Osterreich verlassen wollen. Jetzt
befinden wir uns im »Lande des B-eils« (d-as cRutenbiindel mit dem

Beil als Wappen). Ein fliirhtiges Gedenkeii sei der bewegten Ge-

schichte des Psasses geschenkt, den unzählige Bölkerscharen und glänzende
Heerziige deutscher Kaiser überschritten, auf dem Andreas Hofer seine
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Getrseuen 1809 verfammelte, über den 1862 Karl v. Etzel, der geniale
Erbauer der Brennerbahn, den Schienenstrang vollendete, und wo

Dolomin zum erstenmal 1789 das Geftein erforfchte, das als Dold-
msiten mit gigantifchen Türmen und Bastionen im Süden zum Himmel
ragt. Im geraden Zug folgt die Brennserftrafze dem klaren Waffer
des jungen Eifark, und steigt dann in starker Senkung hinab in ein-e
wirklich vierlorkende Tiefe, wo ein reizendes örtlein auf grünen Hügel-n
heraufgrüfzt Aus dem Hintergrundedes Tales lieuchten die f-irn-
gehäupteten Grenzwächter der Stutbaier Alpen mit dem Fieuersteins
gletfkher, alle üiber 3000m hoch. Dann langten wir endlich in Sterzing-
.B-ipiteno an, wo wir Rast machten. Fremd kam uns dies kleine

Städtchen vor, überall nur italienifche Namen und Bezeichnungenz
kein deutfches Wort. Und dennoch find die Bewohner rein deutfch.
»Da plötzlich fehen wir eine Schar junger Leute, fise fingen: »Ich weifz
nicht, was foll es bedeuten.« Ein Heil grüfzt fie auf fremdem Boden,
es waren Braunsfchiweiger, die nach der B D.A.-Tagung durch das

Grenzgebiet eine Wanderung unternahmen. Wir fahren die neu-

angeslsegte Autoftrafze — den Zaufenpafz —- entlang. In vier Schleifen
geht es durch den Zaufenwald empor, aus diefem heraus auf die fon«nen-
übergoffenenAlmen. Am Wege ftehen Kinder, die uns Blumen ins
Auto werfen. Ein Willkommengriule Stellenweife treffen wir auf
weite Alpenrofenfelder; fchson find wir beim Zaufenhaus (2000 m), das

einsfam in der sturmumheulten Höhe liegt und lustig mit feiner Fahne
uns entgegen-winkt Hier ift wiederum kurze Naft. Eine weifze
Marmorfäule im Form eines römifchen Mieilensteines erinnert an die

Eröffnung der neuen Zaufenstrafze am 15. Juni 1912. Dsie Italiener
haben die deutfche Schrift hera-usgebrochen. — Eine furchtbare
Tiefe fcheint den Weg zu verfchlingen. Aber bald fichten wir Baltena-
Balten. Doch weiter geht unfere Fahrt bis wir St. Lieonhard-
S. Leonardso erreichten. Grofze Täler find von hier aus ins Hoch-
gebirge eingefchnitten, die Paffer strömt als gefährlicher Wildbach
daraus hervor, oft das Tal verwüftend. Eine Baumgruppe zeigt uns

in 20 Minuten Sandhof, die Heimat Andreas Hof-ers an. »Ganz
»Deutfchland,ach in Schmach und Schmerz, mit ihm das Land Tirol.«

Oh, wenn doch wieder ein folcher Retter isn dem Lande fich finden
würdet — Jetzt kommen wir nach St. Martino (588 m), einer Wall-

fahrtsftätte. Zenfeits hoch oben im ,,Brantach« ift die letzt-e Zu-
fluchtsstätte Andreas Hofers gewefem die Pfan-dl-eralmhütte,wo er

gefangen genommen wurde. Zu bei-den Seiten des Tales beginnt der
Wein-bau. Nun liegt das weite Etfchtal vor uns. Die Straf-e finkt
hinab zum Paffeiertor. Wir find in Meran, dem Ziel unferer Reife.
Ein lustiger Abend in der Andreas-Hofer-Stsube im »Gran von

Meran«·follder Abfchlufz unferer anftrengenden Autofahrt fein.
Freitag, den iZ.-»Iuni. Um 8Uhr war ich fchon wieder

frifch, uni an dem Spaziergang durch die Stadt teilzunehmen.
gingen wir den Tappinerweg entlang, um Meran aus der Bogelfchau
zu betrachten. Die prachtvolle Begetatsiosn (Paslmen und Feigen) hätten
einem Botaniker zur Freude gereichen können. Selbstverständlich
ftatteten wir dem Kurhaus unferen Befuch ab. Am Nachmittag
stiegen wir zur Burg Tirol, von der das Land feinen Namen hatte.
Der Absendzug brachte uns »in Z Stunden nach Bozen

Sonnabend, den 14.Iuni. Doch fchon um 8 Uhr früh
follte uns das Auto in Die Dvlomiten entführen. Am Nosfengarten
vorbei komm-sen wir immer näher den zerklüfteten Bergen. Ich mufz
an den Spruch: ,,D-iefe unendliche Schönheit bewundern, Natur, heifzt
die Allmacht Gott-es anbeten««denken. Hier fcheint ein Bild fchöner
zu fein asls das andere. Vorbei am Kar—erfee,das Waffer ift fo klar,dafz
man den Grund fchaiien kann, auf dem fich die mit Schnee bedeckten

Gipfel piegelm Es ift- eine Seenwelt, durch die wir mit 80 km Ge-
fchwin gkeit fahren. Bald rauf, bald runter. Borbei an Bergfried-
höfen, auf denen manch wackerer Streiter im Weltkrieg fein Leben
laffen mufzte. Wir fehen noch zerfchoffene Häuf«er,Granatentrichter
und Schützengräben,Drahtverhaue. Faft fo, als ob dies erft gestern
geschehen wäre. 15 Jahre fpielen im Zeitraum keine Nolle. Wie
majestätsifchfeshen wir in der Ferne die Bajolettürme. Wir nähern
uns der Sella-Griuppe. Noch einmal fchauen wir auf die Marmolada-

Gruppe (3360 m) unsd halt-en kurze Rast auf dem Paffo del Porda. So
kommen wir gegen Mittag nach Eortina d’Ampezzo, der Königin der
Dolomiten. Hier effen wir mit Heifzhunger unfer Mittagsmahl Hoch
über dem freundlichen Dolomiteniftädtchenragt, von ewigem Schnee
gekrönt, der. Feslskolofz des Monte Tri«ftallo,3199 m. Zurück fahren
wir am Mifforinafee vorbei, ein Gegenftürk zum Karerfsee Dann geht
unfere Fahrt längs der E-ifenbahn. Allmählich entfernen fich die Berge.
Wir erreichen Brixen-Breffanone.. Längs des Eifack über Ehinfa er-

reichen wir Bozen. Es ift fpät geworden; aber diefe Fahrt war die

Krönung unferer Reife. Wir haben viele Naturfchönheiten gefehen;
aber gegen die Dolomiten stehen fie weit im Schatten.

Sonntag, den 15. Juni. Am Bormsittag beftsiegen wir den

Virgil und hatten einen herrlichen Blick über die Wailtherstaidt Als
wir hinabstisegen, fahen wir einen italienifchen Frontkämpferbiind, der
Bozen das Gepräge einer echt itsaliensifchenStadt geben follte, zur
Meffe gehen. Man zeigt ihnen gern die Trisumphpsforte, die Italien
zum Gedenken der Gefallen-en errichtet hat. Früher hatten die öster-
reichser ein Denkmal für die Kaiferfchiitzen errichtet. Diefes haben
die jetzigen Beherrfcher gefprengt und aus Marmor ein hohes Tor
errichtet (im Bolksmund der Steinhan genannt). Biel Militär liegt
in der Stadt. In jedem Gasthaufse findet man das Bild von Muffolini,
vom König und Ider König-in; vielfach auch vom Papst. Bon der

Talferbrückefchauen wir«noch einmal aiuf den Nofengartem der

magnetifchzu uns herüber-leuchtet Das einzige deutfche Zeugnis ift
die fchone Statue- von Walther von der Bogelweide auf dem Bsiktor

Ema-nuel-Platz — dem früheren Waltherpslsatz Im Batzenhäusl
trinken wir noch einmal Tiroler Wein und dann geht’s zum Bahnhof.
18 Stunden fpäter find wir wieder zu Haufe und glauben, das alles
nur geträumt zu haben.

Wimpelweihe der Jungfrhar Schneideinühlam 6. Juli 19zo.

Ein Tag von gröfzerer Bedeutung für die Gefchichte unferer Zung-
fcharwar der 6.Zuli 1930. An diesfem Tage weihten wir unferen mit
fehr viel Liebe feslbsftangefertigten Wimpel und verbanden damit einen
Ausflug nach dem c.Ro-l)ratal. Nicht fo fchön wie an anderen Tagen
grüfzte uns die Sonne, doch hatten alle, die fich um 7 Uhr auf dem
Bahnhof trafen, das Gefühl, dafz noch ein fchöner Tag bevorstehe.
Nach etwa Zstündiger Fahrt langten wir in Plietnitz an und fetzten
uns gleich in der Nichtung des Nohratales in Marfch. Alter Kiefern-
wald nahm uns bald auf, wir fangen frisfchisfröhlicheWanderlieder und

—

waren alle in bester Stimmung, als die erften Sonnenstrahlen uns

trafen. Bei der Försterei Hirfchtal erreichten wir den Eingang zum
NohrataL Hier fahen wir zum ersten Male die Nohra, ein fchmales
Bächlein, dafz jetzt nur wenig Waffer führt. Nach einigen Minuten
erreichten wir den Oberjee, der fich mehrere Kilometer lang hinzieht
und rings von Laub- und Nadelwald eingefchloffen wird. Der Weg
führte uns nun dicht csm Ufer des Sees entlang, und das Gehen auf
dem fchmsalen Laufwege am Abhange der Berge wurde oft fah-wen
Gegen lle Uhr kamen wir am Mittelfee an und machten nach den

Strapazen an einer fchön gelegenen Stelle inmitten des Waldes Naft,
um die Weihe des Wimpels vorzunehmen.

Hier draufzen umwehte uns die reine Luft des deutfchen Waldes,
hier konnten wir in tiefer Stille der Natur, fern von dem Getriebe der

Stadt, unsfere Gedanken fammeln und immer wieder der verlorenen

Heimat gedenken. Nach dem Gefang des Liedes ,,Nach ,0ft-land geht
unsfer Ritt« hielt der Unterzeichnete etwa folgende Anfprache:
»Schon feit der Scharzfelder Schsuslungswoche im August v. Z. war

es mein Wsunifch,für die Zungfchar einen Wimpel anzufchaffien Dafz
diefer Wunfch in Erfüllung gegangen ift, erfüllt mich mit befonderer
Freude. Ich danke daher allen, die bei der Anfertigung des

Wimpels freudig mitgeholfen haben. Wir haben die Farben des

Oftbund-Abz'eichens gewählt, denn jede Farbe verkörpert ein

Symbol: das fchwarze Tuch ift Sinnbild der Trauer um die ver-

lorene Heimat, das Ordenskreuz erinnert uns an die groben Taten

unferer Verfahren, di; aufgehende Sonne gibt uns die Hoffnung,
dafz das verlorene Lan-d wieder deutfch wird. Auf der Nürkfeite
zeigt unfer Wimpel die Farben der Grenzmarkflagge Schwarz-
W.eifz-Schwarz. Unfser Wimpel möge suns vorangehen und vereinen
unsd immer dort fein, wo treue Oftmärkerherzenfchlagen. Ich über-
gebe hiermit den-Wimpel mit den Worten:

»Wir fchwören dir Treue bis in den Tod,
Führ uns durch Jammer, Elend und Not,
Führ uns zur Freiheit, führ uns zum Glück,
Führ uns in die Heimat zurürk.«

Hoch flatterte unfer Wimpel im Winde, als wir unferen Marfch
noch bis zur Försterei Sandkriug fortfetzten und dort Mittagsrast
hielten, die wir drei Stunden ausdehnten. Auf dem Nürkwege be-

nutzten wir einen breiten Waldweg auf den Höhen, dise fich längs der

Seen hinziehen. Auf dem Hofe der Förfterei Hirfchtal löfchten wir
mit Milch uniferen Durst und legten dann den letzten Abfchnitt der

Fufzwanderung, nach dem Bahnhof Plietnitz, zurück.
Asls die Sonne in ihrer ganzen Pracht und Schönheit als feuriger

Ball untergehen wollte, fangen wir aus Dankbarkeit darüber, dafz wir
einen fo fchönen Tag erleben durften, der fcheidenden Sonne zu-
gewendet das Lied ,,Goldene A·bendfonne,wie bist du fo fchön«. Tiefe
Ergriffenheit zeigte fich auf allen Gefichtern.

» .

Müde und abgefpannt kamen wir auf dem Bahnhof Plietnitz an.

Im Garten der Bahnhofsrvirtifchaft nahmen wir Platz und verzehrten
unfere Abendbrotfchnsittem Dem Wunfche unferes Dirigenteu, noch.
zum Asbfchlufzein Lied zu fingen, kamen wir alle gern nach. Bald

hatte uns die alte Stimmung wieder"gepackt, alle Müdigkeit war

vergeffen, als wir das Lied von den ,,Noten Hufareii« fangen.
Pünktlich traf der Zug ein, und fchneller als wir dachten, war

Schneidemühl um 20.22 Uhr erreicht. Mit unferem Bundesgrufz
,,0ftheil«·verabfchiedeten wir uns.

Gewifk wird diefer Tag allen Teiilnehmern noch lange in Erinnerung
bleiben. A. We«ftphal.

Zur Beachtung
An die Jungfcharen des Landesverbandes Berlin-Brandenburg
Der Jugendpflseger des Landesverbansdes Her-r Baade ruft auf zu

Arbeit und Frohfinn im oftdeutsfchsenGeist am 16. und 17. August in

Eberswa«lde-Thorinchen. Abfahrt Berlin Stettiiner Bahnhof am

Sonnabend 16.I4 Uhr und 17.13Uhr, Befichtigung der Stadt Ebers-
walde Begrüfzungsabend in Naiunianns Feftfälen mit Bortragen uber
die Befiedlung der 0ftmark. «(Berufstätige können noch 1855 Uhr
und 19.57 von Berlin abfahren.) Am Sonntag um 7Uhr F-ufzwande-
rung nach Ehorinchen, Befichtsigung, Mittagstafel, Spielze. Bon
Berlin noch des Morgens (7.33 Uhr und 9.15 Uhr, Bahnstatwn Tho-
rinchen) zu erreichen,-Fiihrer find am Bahnhof. Asbensds Nuckkehr
17.55 Uhr und 18.25 «Uhr. In Eberswalde koftenlofseUnterkunft.
Sonnta-grürkfahrk-arten-in allen«Fällen libis Thorinchen lofen.

»

Anmel-

dungen fofort an Herrn BaadeUBernau bei Berlin, Friedrich-str.20.

MöggchksteBeteiligung an Borträgen und fonftiigen Dsarbietungen er-

Wjjllt t;

Beratftwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Arno Hoff meister. —-Berla"g: Deutscher Oftbund E. V.,«Berlin.Einiendungen an dieSchrift-
leitung, Berlin-CharlottenburgHardenbergftr. 43 (Fernruf Steinplatz 803tf. — Druck: Hempel sc Eo. G. m. b. H. Berlin SW 68.



preußischen Provinzialstödtetagen wurde auf diesem Gebiet sehr in-

teressant-es Material über die 1930 bewilligten Provinzialbeihilfen

Für
städtischeTheater zutage gefördert. liber die Provinz Ostpreußen

kheint man sich allerdings im unklaren zu sein. Anstatt daß gerade
hier mit allen erdenkliichen Mitteln dafür gekämpft wird, die Not zu

lindern, biegt man aus und hüllt sich in Dunkel. Diese Nun-dfrage
muß gerade für Tilsit größtes Interesse erwecken, da die Erwägung,
das Stadttheater mit HiIlfe der Stadt Tilsit auf eigene süße

zu stel-len,.jetzt beginnt, ernste Formen anzunehmen. Man hat sich
iirchgerungem eine Art Kulturbund, der die vormaliige Theater

G. m. b. H. asblöjensoll, ins Leben zu rufen. Da eine ganze Neihe
von Provinzen solche Provinzialhilfen für die besonders
wichtigen und gessährdetenKsulturtheater gewähren, so darf man wohl
annehmen, daß der OstpreußischeProvinziallandtag sich bald ein-

gehend mit der Tislsiter Frage beschäftigenwird. — Dies kann man

mit Freude begrüßen. Gerade jetzt wäre die Hilfe der Provinz auch
angebracht, um dem im August stattfinidenden H eimatfest in Tiislsit
einen würdigen Auftakt geben zu können. Denn welchen Eindruck
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würde es machen, wenn man da hörte, dasz das Kulturtheater an der

Grenze seine P orten aus Gelsdmangel nicht öffnen könntel Das ist
ein wurdiger eimatdienst, der auch von den beiden Ostverbänden,
dem Deutschen Ostbund und dem Reichs-verband der Heismattresuen Ost-
unsd Vzestpreußenunterstützt zu werden verdient.

Ein sehr interessanter statsistiischerüberblikk über die Provinzialss
beishislen für Stadt-heater ergibt sich aus folgenden Zahlen: die Pro-
vinz vm mern zahlt insgesamt 225 000 NM., und zwar für Stettin
150000 NM., für Strialsund 23 000 RM., für Grseifsivasld 23 000 NM.,
für Stoslp 15000 NM., ferner für den Bund der Theatergemeinden
Pommerns 10000 NM., für den Vezirksverband Pommern des Ver-
bandes der DeutschenVo-lksbüshnen-Viereine 4000 RM. Der V r a n-

denburgische Provinzialausschuß bewilligte am 17. Januar 1930
den Städten stankfurt a. d. O., Guben und Landsbersg a. d. VI. je
eine Beihilfe von 10 000 NM. Die Provinz G r e n z m a r k

P o s e n - W est p r e uß e n gewährt dem Landestheater Schneidemühl
einen laufenden Zuschuß, der für 1930 auf 11000 NM. festgesetzt ist-

Hunold St r a k o s ch , Hamburg.

Von den Polen
100 polnische Schulen in Preußenl

Das preußischeKultusministerium hat eine übersicht über das pol-
nische Minderheitsschulwesen in Preußen zusammengestellt; demnach
gibt es öffentliche polnische Minderheitsschulen auf Grund des

Artikels 106 des Genfer Abkommens nur im Negiernngsbezirk Oppeln
und zwar 58 Schulen mit annähernd 350 Kindern;
außerdem gibt es in Deutschoberschlesien noch 12 Schulen, die zwar
offengehalten werden, aber keine Schüler aufweisen. Neben den

öffentlichen sind priv ate Polenschulen auf Grund der Art. 97—104
des Genfer Abkommens im Reg.-Vez. Oppeln vorhanden, und zwar
drei, in Jendrin, Groß-Vorek und Wyssorka, an denen drei Lehrer
polnischer Staatsangehörigkeit unterrichten.

Im übrigen Preußen sind private polnische Volksschulen auf Grund
der Verordnung vom Zi. Dez. 1928 errichtet worden in den Ne-

gierungsbezirken Allenstein, Marienwerder, Schneidemühl und Köslin.
Im ganzen sind es bisher 39 Polenschulen mit 1490 Kin-
dern-und 56 Lehr ern, von denen nicht weniger als 49 polnische

Etaaltsangehörigesind. Diese Schulen verteilen sich auf die Regierungs-
wir-e

Allenstein 7 Schulen mit 120 Kindern und 7 Lehrern
Marienwerder 5 » » 14 » »

6
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Schneidemühl 24 » » 1147 » »
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Die Schulverbände, die Minderheitsschulen besitzen, haben eine»Ge-
samtzahl von 4500 schulpflichtigen Kindern. In diesen Schulverbanden
sind also rd. die Hälfte der vorhandenen Schulkinder in polnischenSchulen
üntergebracht Im Negierungsbezirk Schneidemühl, der die meisten
polnischen Schulen besitzt, sind vorhanden im Landkreis slatow
19 Schulen, und zwar in Aspenau, Groß-Vutzig, Blatow, ZlatowsAb-
bau, Glumen, Groß Zriedrichsberg, Zietz, Kleschin, Königsdorf, Luge-
tat, Preußenfeld, Nadawnitz, Rudern Schwente, Seedorf, Seefelde,
Slaivianowo, Steweritz, Zakrzewo, im La ndkreis V omst 4 Schu-
len, und zwar in Kramzig, Nseukramzsig Klein Posemukel und Givß
,Posemuckel; im Landkreis Meseritz eine Schule in Groß

in Deutschland
Dammer. Die größten dieser Schulen sind die in Zakrzewo mit 145,
in Groß Dammer mit 114, in Neukramzig mit 99 und in Gruß Vutzig
mit 83 Schülern. Von den 40 Lehrern im Negierungsbezirk Schneide-
msüshlbesitzen nur 5 die preußisrheStaatsangehör.i-glceit.(l)

Auf Grund des Erlasses vom Zi. Dezember 1928 ist in verschie-
denen Schulen noch polnischer Schreib-, Lese- und Reli-

gionsunterricht enigerichtet worden, und zwar in 7 Schulen
des Regierungsbezirks Marienwerder, in 19 Schu-
len des Negierungsbezirks Schneidemühl und in 40

Schulen des Regierungsbezirks Oppeln, zusammen also
in 66 Schulen (im Vorjahre in 101 Schulen). Dieser Unterricht wird
von 9954 Schülern bei 1871 polnischen Schülern besucht. Im Ne-

gierungsbezirk Schneidemühl ist in sämtlichen Orten, für die ein

Antrag gestellt worden ist, dieser polnische Schreib-, Lese- und Ne-

ligionsunterricht eingeführt worden. In acht von diesen Orten ist der

Unterricht im Einverständnis mit den Eltern wieder
eingestellt worden.

Der nengierige Polenkonsul.
Das polnische Konsulat in Essen hat bei der Leitungd es deutschen Vundesschießens in Köln ungefragt, o.

daran auch Schützen aus Polen mit polnischer Staatsangehörigkeit
teilnehmen. Anscheinend wollte der Konsul d i e N a m e n d er
deutschen Teilnehmer aus Polen erfahren,» damit

diesen nach ihrer Rückkehr eventuell der P r o z e ß wegen Teilnahme
an ,,militär-ischenübungen« gemacht werden kann. Die Leitung des

Bundesskhsießenshat die Anfrage des Polen erfreulicherweise u n sit

beantwortetgelassen.
«

Der neue Generalkonsnl in Berlin.
Zum Nachfolger des zurüdcgetretenen polnischen Generalkonsuls

Zinlieski in Berlin wurde der bisherige Leiter der Konsularabteilung
im Warschauer Außenministerium,Dr. G aw ronski, ernannt.

Das polnische Vizekonsuslat in S ch n e i d e m ü h l ist inm-
K o n s u l at erhoben worden.

·

Neues aus Polen.
Polen leistet keinen Schadenersalz.

Zünf Jahre haben die polnischen Gerichte gebraucht, um ihre Ent-

scheidungüber die Schadenersatzansprüche der beim Eisenbahn-
unglurk im Polnischen Korridor verletzten deutschen Rei-

senden bzw.der Angehörigen der ums Leben Gekommen-In zu treffen.
Das· Unglückereignetesich in der Nacht zum t. M ai 1 925 auf dem

»polnischenTeil der Strecke V.erlin—Königsberg. Zwischen Deutschland
und Polen wurde dann·nach langen Verhandlungen vereinbart, zu-

nächst einmal einen Prajudizfall einer Schadenersatzklage eines damals

verletzten deutschen Reisenden vor dem polnischen Gericht zu verhandeln.
Nunmehr hat das Oberste polnische Gericht die Klage
des Verunglüititen endgültig zurück-gewiesen Diese
Entscheidung lehnt grundsatzlich jede Haftpflicht des

polnischen siskus fur die solgen dieses Eisenbahn-
unglürks im Korridor ab, und zwar hat sich Polen auf den

Standpunkt gestellt, daß es sich nicht um einen technischen Betriebs-
unfall, sondern um ein Attentat (l) gehandelt habe, das die Verant-

wortlichkeit der polnischen Staatsbahn ausschließe. Die deutschen Er-

mittlungen haben, wie erinnerlich, ganz andere Feststellungen, nämlich
M ä n g e l a m G l e i s o be r b a u der betreffenden Strecke, ergeben.
Nachdem aber nunmehr Polen an seinem ablehnenden Standpunkt fest-
hält, wollen die Betroffen versuchen, ihre Ansprüche beim Reichs-
verkehrsininisterium geltend zu machen. In ganz infamer Weise drückt
sich Polen durch den Spruch seines obersten Ger·chts um die Leistung
des Schadenersatzes. Dieses Urteilsspruches wer en sich die deutschen

Vertreter
bei den künftigen Grenzreoisionsverhandlungen erinnern

mu en.

Danziger Touristen in Hela überfallen.
In dem Ostseebad Hela kam es am 27. Juli zu schweren Aus-

schreitungen polnischer Elemente gegen jugendliche

Danziger. Bei den Danzigern handelte es sich um Mitglieder des

Katholischen Jugend- und Jungmännervereins St. Vrigitten, die einen

Ausflug nach Hela unternommen hatten. Nachdem sie bereits in der

Dorfstraße in Hela von Polen belästigt worden waren, kam es zu

ernsteren Neibereien, da sich eine Polin beleidigt fühlte, als sich
die Danziger nicht an einer Geldsammlung für eine politische An-

gelegenheit beteiligen wollten« Hinzugeeilte polnische Polizisten nahmen
daraufhin einen der jungen Danziger, den lsjährigen Paul Moß-
kopf, fest und transportierten ihn wie einen Schwerverbrecher in

as Gerichtsgefängnis nach Putzig. Als die Kameraden

Moßkopf zum Haftlokal folgten, wurden sie von 8 bis 10 Polen
überfallen und mit Vierflaschen und Stöcken schwer
mißhandelt. Dabei wurden zwei junge Danziger so
schwer verletzt, daß sie bewußtlos zusammenbrachen. Der ver-

haftete Moßkopf wurde erst auf Intervention des Danziger Senats

gegen Kaution aus der Haft entlassen.
Diese sinnlosseSchikane wir-d erst verständlich,wenn man die Ver-

ärgerung der Polen über die Erfolglosigkeit ihrer Entdeutschungs-
arbeit in Hela kennt. Trotzdem die Polen zahlreiche Deutscheaus
Hela vertrieben, trotzdem sie den deutschen Giastwirten die Konzession
entzogen, auf enteignetem Gelände eine von Kongreßpolenbewohnte
neue Zischerkolonie gegründet und diese nach Hela eingemeindethaben,
haben sie doch nicht die erhoffte Mehrheit in der Ge-

meindevertretung erzielt. Visher saßen in der Gemeinde-

vertretung 9 Deutsche und 7 Polen, die von zahlreichen nach Hela be-

orderten Zivil- und Militärbeamten gewählt worden waren. Vei den
neuen cWahlen erhielten die Deutschen 13 und die Polen
6 Mandate, so daß die Deutschen über eine Jweiidrittelmehrheit
verfügen. Die Enttäuschung der Polen ist groß, da auch ein Teil
der polniischen Einwohner der neuen Kolonie aus Opposition
gegen die ungeheuren polnischen Drurkmaßnahmensü r d i e d e u t s ch e

Liste gestimmt haben.
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.Wieder zwei deutsche Lehrer nach Kongreszpolen versetzt.
Lehrer Prohl aus Grosz-Ressau im Kreise Cshorn ist mit

Wirkung vom 1.August d.Z. nach Abora im Kreis Slupra in

Kongreszpolen versetzt worden. Damit ist die Zahl der deutschen
Lehrer, die im Laufe dieses Zahres gegen ihren Willen aus Pomme-
rellen nach Kongrefzpolen versetzt worden sind, auf zehn gestiegen-
Prohl ist ein alter erprobter Lehrer, der 25 Dienstjahre hinter sich
hat; seine Schule, dsie 65 deutsche Kinder beherbergt, wird nun ent-

weer
mit einem nationalpolnischen Lehrer besetzt oder ganz aufgelöst

wer en.

Der bisher an einer deutschen Minderheitsschule tätige deutsche
Lehrer Cemplin aus Briesen erhielt vom polnischen Schul-
kuratoriuin seine Versetzung nach Kongrefzpolen. Da er

an seinem neuen Wirkiingsorte keine Unterkunft bekommen
konnte und er dort eine überaus feindselige Aufnahme fand,
die in Eätlichkeiten auszsuarten drohte, die Regierung aber Rück-
gängigmachung der Versetzung ablehnte, war Lehrer Templin ge-

zwungen, aus dem Staats-dienste auszuscheiden.
Daraufhin wurde ihm die Lehrerlaubnis entzogen, so daszv
er seinen Beruf in Polen nsichtmehr ausüben kann, obwohl er pol-
nischer Staatsangehöriger ist." Er will jetzt nach Deutschland
abwandern. Der Verdränsgungskamps gegen das Deutschtum in
Polen, namentlich gegen die deutschen Lehrer, dauert, wie dsie er-

wähnten Beispiele aus der jüngsten Zeit wieder beweise-n,"auch heute
noch fort. .

Entfchädigungswefem

« Kursentivicklungder Schuldbuchsorderungeu.
Infolge der Reichstagsauflösung traten aus dem Wertpapiermarkte

an der Berliner Börse sehr starke Kursriirkgängeeim die sich vor allem
»

auf »demAktienmarkte auswirkten. Zedoch blieben auch die fest-
verzinslsichenWerte und vor allem die Reichsschsuldbuchfordserungen
hiervon nicht verschont, so dasz bisher Kursabschiläge der Schuldbuch-
forderungen im Ausmasze von 6—7 v. H. zu verzeichnen waren. Zur-E
zeit läszt sich noch nicht beurteilen, wann mit einem Stillstinde der Ab-

wartsbewegungzu rechnen ist. Die zurzeit noch völlig ungeklärtg po-

litische Lage läszt weitere Kursriickgänge der Schuldbuchforderungen
befurchten. Rachstehend geben wir unverbindlich die am 6. ds. Mts.
genannten Verkaufskurse:
.1931 99 v. H. 1936 861Xs v.H.
1932 gez v.H. 1937 szs-s-v.i')
l1933 9314 v. H. 1938 sit- v.H.
«19Z4 9114 v. H. 1939 8078 v.H.
1935 88 v.H 1940 7972 v.H

1941 7878 v.H.
1942 771Xs v. H.
1943 ten-H v. H.
1944—1948 751Xs o.H.

Aus der Bundesarbeit.
f

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Landesoerband Berlin-Brandenburg macht

auf dise ostmärkischeKundgebung und Fahnenioeishe der 0 r t s g r u p p e

0 r a n i e n b u r g (Vorsitzender: Herr Otto Hinz, Oranienburg, Hu-
bertusstrafze 6) noch einmal besonders aufmerksam. Diese findet am

S o n n t a g, d e n 10. Au gsu st , statt. cRäheres hierüber ist aus dem

Anzeigenteil ersichtlich. Es ist erwünscht,dasz alle Ostmärker auch dieser
Kundgebung in Oranienburg beiwohnen und sie dadurch zu einer er-

heben-den gestalten helfen. Die Feier in Oranienburg findet
u m 2 U h r im S ch ü tze n h a u s statt. Sie ist aus diese Zeit gelegt,
damit auch jeder Eeilnehmer aus Berlin sowohl an der Gedenkstunde
um III-L Uhr vor dem Reichstag (Platz der Republik) wie auch an der

Kusndgesbung»inOranienburg teilnehmen kann. Bei der an dise Fahnen-
weihe am Spätnachmittag sich anschllefzenden grofzen öffentlichen
K u n d ge b u n g fii r d i e O st m a r k hält Busndespräsident
G i n s che l die Ansprache.

Im Einvernehmen mit der Bundesleitsung hat der Vorstand des Landes-
verbandes Berlin-Brandenburg beschlossen,für die G es el lssch afts-
fahrt nach Hamburg den DsZug ab Berlin Lehrter
Vahnhof 9.06 Uhr, an Hamburg 13.08 Uhr zu benutzen.
lVon dem schon früh um 5.38 Uhr abgehenden Personenzug ist Abstand
genommen worden, weil sich Schwierigkeiten herausgestellt haben. Der

nunmehr allein in Frage kommende DsZug ab 9.06

Uhr ist allerdings zuschlagpflichtig, aber auch hierfür wird bei Zu-
standekommen einer Gesellschaftsfahrt die Ermäfzigung von 25 v. H.
gewährt, so dasz sich der Preis für die Hinfahrt nach Hamburg se
Person auf 11,10 RM. stellt. Es wird nunmehr gebeten, diesen Ve-

trag b i s sp ät est e n s 15. A u g u st für jede Person, welche an dieser
Gesellschaftsfahrt teilnehmen will, an die Zentrale des Deutschen Ost-
bundes e. B., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 4Z, z. H. des

Herrn Böhmer (Zimmer 611) einzuza-hlen, damit die Gesellschaftsfahrt
nunmehr endgültig bei der Bahn bestellt werden kann. Eine Rach-
meldung ist aber, wenn die Bestellung bei der Bahn erfolgt und
der Schein auf eine bestimmte Anzahl von Personen ausgestellt ist,
nicht m ehr mög l i rh. Es wir-d daher gebeten, die Frist bis
·15. August bestimmt innezuhalten.

Ortschaften
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Die Grenziibersliegungem
An die energischen Schritte, die Deutschland in Watschau Wegen der

llberfliegung der deutschen Grenze durch polnische Militärflugzeuge
unternommen hatte, haben sich Verhandlungen geknüpft, die zu einem
vorläufigen Abschluszgelangt sind. Die polnische Regierung hat
mehrere Falle von Verletzungen der Grenze durch
Ziiilitarflugzeuge zugegeben und hinzugefügt,dass einzelne
Falle auf·Versehen (l), andere auf atmospärischeStörungen (?)
zururkzufuhremseienSoweit Versehen in Betracht kommen, hat die
polnische Regierung Deutschland eine d i sz i p l i n a r is ch e Ahn -

d u n g-der Borfälle zugesagt. Ferner hat sie mitgeteilt, dasz sie M a fz -

nahmen getroffen hätte, die solche Fälle in Zukunft ver-

hindern wurden. Als Kommentar zu dem polnischen Versprechen
konnen folgende Nachrichten dienen: Am JO. Zuli überflog ein pol-
nisches Flugzeugden Stadtteil Gleiwitszosnitza in Rich-
tung Schonwald; es wurde von der Gleiwitzer Flugwache einwandfrei
als polnisch erkannt. A m g l e ich e n C a g e hat ein anderes polnisches
Flugzeugdie deutscheGrenze im Kr eise Schlo ch a u verletzt und ein
drittes, ein Militärdoppelderker,hat von Mewe kommend die deutschen

Weichselberg——Klein Rebrau—Stangen-
dorf—Russenau im Kreis Marienwerder überflogen.
Das polnische Beispiel scheint bei den anderen Rachbarn Deutschlands
Schule zu machen: Franzosen, Cscherhen und Litauer überfliegen setzt
gleichfalls ungestört das deutsche Gebiet. (Die Russen machen isn solchen
Fällen kurzen Prozesz: sie schsieszendie Flugzeuge ab. Wir werdens

schlieleich auch so machen müssen. Die »0st«l·and«-Schriftltg.)

Landesverband Westpreuszem
Die Ortsgruppe Marienburg hielt am 6. Juli ihre Monatsvers

sammslung im Gartenlsokal des Landsmanns Patzke in Wittenberg ab.
Der Vorsitzende, Herr Oberpostinspektor Gruhn, Akazienweg S,
referiierte über Rund-schreiben 6 der Bundesleitung und unterrichtete
die zahlreich Erschien-wen über interne Angelegenheiten. Die Qrtsgruppe
Marienburg beteiligte sich am 12. Zuli an dem groben Fackel-zuge,der

anläszlischder Abstsimmungsgedenkfeier nach der eindrucksvollen Feier
am Abstimmungsdenkmal stattfand. Es war eine gewaltige Kund-

gebung, an der auch etwa 120 Studenten aus Danzig und Königs-
berg in vollem Wichs teilgenommen hatten, auf dem.Marktplatze, aus
dem schätzungsweise 20 000 Menschen versammelt waren. Eine

Kundgebung, entsprungen einem erhebenden Erle«ben. Zwei Laut-sprecher
vermittelten sodann diie Ansprachen, zunächst die des Herrn Ober-

bürgermeisters Pa.welcik, dann die des Herrn Ministerialrats
Dr. Siegert-Berlin, den andächtsig Lauschenden: ·»Frei die

Wesichsel,- fort mit dem Koroi«dorl« sind die wesentlichsten Wünsche,
die machtvollen Ausdruck fanden» Als besonders erfreuliches Ergebnis
ist zu verzeichnen, dafz in der Abwehr des Polentnms in Marienburg
Stadt und Land auch setzt völlige Einigkeit besteht. Tags darauf,
am Sonntag, den Iz. Ziili, fuhr eine zahllose Menschenmengemit

Sonderzug, mit Autoibusssen, mit Autos und Motorräsdern nach Stuhm
zur Fortsetzung der Gedenkfeier und vson dort nach Weifzenb-erg, woz-
hin auch von Marienburg direkt sich drei vollbesetzte Dampf-er mit
Anhängeprahm auf dem Wasserwege begeben hatten, um an der Ein-

weishungsfeier des auf dem Weifzen Berge errichteten Westpreufzenss
kreuzes teilzunehmen, das von dser Dreiländerecke weithin nicht nur

als Mahnung, sondern auch als Warnung in die Lande schaut.

Landesoerband 0stpommern.
Vertretertagung.

Im Ostseebad Kolberg fand am 13.Zuli 1930 in den festlich ge-

schmückten Räumen des »Civolsi Konzert-hauses« eine Vertreter-
verssamnilunsg des Landesoerbandes Ostpommern statt. Der Geschaftss
füshrer des Landesoerban-des, Regierungsoberinspektor i.R. Schulz,
Köslin, erstattete nach der Begrsüfzung durch den Landesoerbandss
oorsitzenden, Fabrikbesitzer Krause, und den 2. Vorsitzendender

Ortsgruppe Kolberg, Herrn Arndt, den Geschäftsbericht; danach
hat der Landesoerband Ostpommern im Interesse der verdrängten Ost-
märker eine reiche Tätigkeit entfaltet, so insbesondere auf dem Ge-.
biete des Entschädigungs- und Vei-hilfewe·sens,in Fürsorge-, Miets-
und Wohnungsangelegenheiten, in Grunderwerbssteuer-, Wertzuwachs-
steuer- und anderen Steuersachen, in Verssorgungs-, in Hypotheken-
und sonstigen Darlehnssachen, in allgemeinen Wirtschaftsangeleigenss
heit-en, in Berufs- und Erzie-hungsfragen, in Ospti-ons- und Raturali-

sationsangelegensheiten usw. Der Landesverbandsvorsitzende, Stadtrat

Krause, ergänzte den Geschäftsbericht noch in längeren Ausfüh-
rungen u. a. dahin, dafz der Deutsch-e Ostbsund politisch neutral sei, aber
ganz auf vaterlänsdilsrhemBoiden stehe. Er wolle nicht eine Organi-
sation ehemaliger Ostmärker allein sein, sondern alle vaterländisch
gesinnten Deut-schen erfassen. Im Mittelpunkt der Cagung standen die

Ausführungen des Geschäftsführers über »0sthilfe und Ostprograiiim«,
in denen bittere Klage darüber geführt wurde, dafz der Regierungs-
bezirk Köslin in dem Ostprogramm nicht ausreichende Berücksichtigung
gefunden habe. Die wirtschaftliche Rot des Gebietes Qstpommermdas
nicht nur Absatzmöglichkeit,sondern auch Roshstoffgebiete verloren in

dem infolge deutscher Abwaniderung eine polnische Invasion eingesetzt
habe, verlange Wirtschaftsunterstützung. Bauernsiedlung — aber

keine Schaff-ung eines Siesdlerproletariats durch planloses Zerschlagen
gut bewirtschafteten Grofzgrundbesitzes — sei das Gebot der Stunde,
Wiederherstellung der Rentabilität der Landwirtschaft, Verkehrsver-
besserungen und« Frachtsenskung, kuilturelle Förderung der Grenzbeszirke
Forderungen der Gerechtigkeit Der Lan-desverbandsoorsitzende unter-



strich diese Ausführungen: Die Einwohnerschaft Ostpommerns riihre sich
nicht genug, sie verkenne die Gefahr, die darin liege, dasz Ostpommern
Grenzmark geworden sei und sie unterschätzedie systematische Tätigkeit
des polnsiischenWestmarkensvereins. Auf Vorschlags-des Vorsitzenden wurde
eine entsprechende Entschließung zur Osthilfe einstimmig angenommen.
ön der Si«edl-u«ngsfrsage,auf welche der Landesverbandsvorsitzende näher
einging, wurde eine gesunde Vasuernsiedlung gefordert, aber vor plan-
loser Zerschlagung des Grsoszgrundbsessitzes,die nur »einSiedlserprosletarisat
erzeuge, dringend gseivarnt. Als ungesund bezeichnet wurden die vielen
neuen Ssiedlungsgesellschiaftem denen der Staat seine Beihilfe ver-

sagen miisse. Die Versammlung forderte ein-e zielbewuszte grofzziigige
Siedlung an der Oistgrenze. Der Ostbund solle sich der Siedlungsarbeit
auch in Ostpommsern annehmen. Die Vertreter des Grenzkreisses Viitosw

brachten sodann verschiedene Anträge ein, die von der zielbewufzten
Arbeit der Polen in den Grenzgebieten zeugen und zugleich von dser

mangelhaften Abwehr durch die deutschen Regierungsstellen. Der Vor-

stand wurde beauftragt, an den zuständigen stellen wegen Beseitigung
der geriigten Mängel vorstellig zu werden« Mit der weiteren Förde-
rung von Jugend- und Frauengruppen beschäftigte sich Herr Lehrer
H u p p, Köslin. Die Jugend, der die Zukunft gehöre, soll die von dein

Deut-schen Ostbunde begonnen-e Arbeit eiinst fortsetzen. Die von dem

lViundespräsidiumgegebenen Richtlinien fiir dieJugenidarsbeit im Deutschen
Ostbundeunterzog der Redner einer eingehenden Vesprerhung unter

Beriicksirhtigung seiner in der Scharzfeldsrhulwoche gemachten Er-

fahrungen und gab den erschienenen Vertretern und Vertreterinnen
lehrreikhse Hinweise iiber die Errichtung von Jugend- und Frauen-
gruppen in ihren Ortsgruppen, allen dringend den Vesuch der vom

Deutschen Ostbunde veranstalteten Schulungswochen, die aufzer in

Scharzfeld auch im Hause Ostlanid in Vetsschau stattfinden sollen, emp-

fehlen-d. Gslsanbte ein-st,so schlofz der Redner, die polnische Jugend an

,Pvlens Auferstehung, so soll unser Zukunftsglaube sein: »Noch iist
Osstlansd nicht verlor-en.« Dasz dise gegebene-n Anregungen auf einen
fruchtbaren Voden gefallen wauen, bewiesen die zahlreichen Ve-

sprechungen, die Vertreter verschiedener Ortsgruppen mit dem Redner

nach seinem Vortrage vernahmen. —- Die darauf vorgenommenen
.Wahilen fiir die satzungsgemäfzausscheidenden Mitglieder des Vor-

standes brachten als Ergebnis einstimmige Wiederwahl der Aus-
scheidenden. — Rath der Tagung vereinigten sich die zahlreichen aus

allen Teilen Ostpommerns erschienenen Ostbundmitglieder mit den na-

tionalen Verbänden Kolbergs zu einer machtvollen Kundgebung und

Gedächtnisfeier an den vor 10 Jahren in Ost- und Westpreuszen
errungenen Abstimmungssieg. Im festlichen Zuge ging es durch die
Stadt zum Marktplatz, wo Rechtsanwalt Dr. Köhler, Köslin, vor

dem Rathaus die Festrede hielt in der er an den herrlichen Abstim-
mungssiegvon 1920 erinnerte, aber auch der ohne Volksentsrheid ent-

rissenen Gebiete gedachte, die Rotiahre Oberschlesiens und
das Eingreifen des Grenzschutzes schilderte, dessen Han-
deln und Erfolge von einer verfehlten Diplomatie nicht
ausgenutzt wurden. Heute unterdrückt Polen die Deutschen
seines Staatsgebietes und fordert dariiber hinaus noch weitere deutsche
Gebiete fiir sich. Durch Landskäufe, Vank- und Schulgriindungen
festige sich das Polentum in den deutschen Grenzgebieten, und langsam,
aber sich-er mache es die östlichen Kreise zu polnischen Sie-d!ungs-
gebieten. Hinter diesen polnischen Machtanispriirhen stehe ein- Heer
von iiber 2 Millionen Mann. Deutschland tut nichts, sich gegen alle

diese Gefahren zu wehren.«Durch das Wirtschaftsabkommen habe es

statt dessen die Polen gestärktlDie Menge stimmte das Deutsch-land-
lied an. öm Festmarsrhe ging es zum Tiooli, wo bei Gesangss und

Konzertvorträgen der gemiitiiche Teil des Festes folgte.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Leipzig. Der neue Oberbürgermeisterder Stadt Leipzig,

Herr Dr. Karl Goerdeler, ist unserer Ortsgruppe beigetreten.
Wieaus dem Artikel iiber feine Person in Rr. 15 des ,,Ostlands«er-

sichtlich, ist Herr Dr. Goerdeler in Schneidemiihl geboren und zuletzt
als Oberbürgermeisterin Königsberg i. Pr. verdienstvoll tätig gewesen«
Er ist ein Sohn des GeheimenRegierungsrats Goerdeler, der Sgns
dikus der Reuen WestpreuszischenLandschaft in Marienwerder (zu der

auch der Retzedistrikt gehörte) war und der sich im ganzen Osten
hohen Ansehens erfreute. Herr OberbürgermeisterDr. Goerdeler

empfing alsbald nach seinem Amtsantritt in Leipzig eine Abordnung
von Vorstandsmitgliedern des Landesverbandes fiir den Freistaat
Sachsen und der Ortsgruppe Leipzig des Deutschen Ostbundes, gab
seinem auszerordentlich lebhaften Interesse fiir die Ostmark Ausdruck
un bsetätigte seine Anteilnahme an der Arbeit des Deutschen Ost-
bundes dadurch, dafz er der Ortsgruppe Leipzig als ordentliches Mit-
glied beitrat, was diese sich natürlich zur hohen Ehre anrechnet.

Ortsgruppe Freiburg i. Ve. Der neue Vorstand besteht aus

i. Viorsitzendem Universitätsburhihändler Walter Momber, Salz-
strasze 17; 2. Vorsitzenden: Psostinspektor a. D. W. Schäfer,
Rheinstr. 54; Kassenwart: Kunsthändler Joppich, Kaiserstr. 25;
Sehriftfiihrer Frau ra.nd. phil. Johanna Albrecht, Goethestr. 7Z.
Aus dem Jahresbericht fiir das Geschäftsjahr 1929X30 ist hervorzu-
heben: Am 12. Mai 1929 machte die Ortsgruppe einen Ausflug nach
Vuchenbach in den Hirschen, an dem auch die Akademikergrnppe teil-
nahm. ön den Monatsversammlusngen sprachen Frau Dr. F i e b ach:
22Ausmeiner Stuidienzesit«,Herr Uniiversitätsprofessor Dr. Eckhard
iiber eine ,,Fahrt nach Riga«, Universitätsbuchhändler Momber
iiber »Danzi-g«,Rektor Scherner iiber »Das Ringen der deutschen
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Seele« und »Die oberschlessisrheAbstimmung«und Frau Seiberth
iiber die Tagung des Deutschnationalen Handlungsgehilfenoerbandes.
Auszerdem fanden statt eine Sonnwendfeier der akademischen Gruppe
auf«deinVrombergkopf am Franzosenweg, ein Som-merfest, bei dem
zwei Einakter unter Mitwirkung einiger Mitglieder des Stadttheaters
aufgefushrtwurden, ein Treffen in der Hiitte des Herrn Skrebba bei

Hinterzartemein stark besuschtes Wisntervergniigen. Ferner wurden
regelmafzige Zusamsmenkiinfte der Frau-engruppe abgehalten, bei denen
durch Gesang, Rezitationen u.s.f. fiir Unterhaltung gesorgt wird. Die
Student-engruppe war im Sommer 1929 25 Mitglied-er stark.

I Gitmiirikiiche Heimainachrichieu. J
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bosähriges MilitärsZubiläuni des Generals von Straub.
Der letzte Kommendierende General des 5.Armeekorps in Posen

vor dem Weltkriege, General der önfsanterie von Strantz, der iin
Dessau im Ruhestande lebt, konnte am 2. August sein 60jähriges
Militär-Jubisläum feiern. Er trat am 2. August 1870 aus dem
Ksadettenkorps in das Leib-Grenadier-Re-giment Rr.8 in Frankfurt
a. d. Oder iiber. Von 1874 bis 1876 war er in diesem Regiment
Vataillonsadjutsant, von 1893 bis 1897 Vataillv-nskommandeur. Im
weiteren Verlauf seiner militärsiischenLaufbahn wurde er am 7. April
1911 zum Genera-l der önfanterie und Komm-ansdierenden General des

5.Armeekorps in Posen ernannt. Während des Welt-krieges schlofz er

ruhmvoll seine militärisscheLaufbahn als Fiihrer der Armeeabteilung
Strantz. ön Posen erfreute sich Exzellenz von Strantz infolge seines
liebenswürdigen,ritterlichen Wesens allgemeiner Sympathie.

D. Graf Ernst Julius von Seidlitz-saudreczki f.
Auf seinem Gut Olbersdorf in Schlesien ist am Z. August infolge

eines Schilaganfalles D. Graf von Seidlitz-Sandrerzki, der zweite
Vizepräsident der General-synode, plötzlichgestorben. Graf Seidlitz war

eine im Osten und weit dariiber hin-aus sehr bekannte Persönlichkeit.
Er unterhielt seit vielen Jahren einen riihmlichst bekannten Rennstall,
war ein eifrig-er Förderer des Rennsports und nahm bis in die. letzte
Zeit an fast allen groben Pferderennen teil. ön der Vsorkriegszeit
erschien er auch regelmäfzig zu den gröfzereti Rennen isn Posen, Danzig,
Königsberg usw. Vor kurzem muszte er infolge der wirtschaftlichen
Röte der Land-wirtschaft seinen Rennstall und zwei kleine Vorwerke
seiner Vegiiterung verkaufen. —- Poilitisch gehörte er dem rechten
Fliisgel der Konservativen an. Vei der Griindung der Deiitschnationalen
Volkspartei trat er dieser bei, griindete aber mit anderen Mitgliedern
der Rechten sehr bald einen Hauptverein der Konservativen, der sirh
mehr im stillen betätigt und die Verbindung mit seinen Freunden im
Lande durch seine Zeitschrift aufrechterhält. Vei der jetzigen Spaltung
der Deutschnatsionalen stellte sich der Hauptverein der Konservativen,
der die Tradition der altpreufzischen Konservativen wahren will, auf
die Seite Hugenbergs. Der stellvertretende Vorsitzende des Deut-sch-
konsservativen Vereins fiir die Provinz Schslesien, Freiherr
von Sauerma, sagt von dein Verstorbenen in einem Rachruf: »Ein auf-
rechter preufzischer Edelmann, arbeitsfreudig und stets opfeibereit,
harten Willens, aber weichen Herzens, scharfen Geistes und kluger
Voraussicht, von seinen Gegnern gefürchtet, aber um so mehr geliebt
und verehrt von seinen Freunden, unerschiitterlich durch den heutigen
Wechsel und Lärm der Meinungen in seiner Weltanskhauung, voll

glsiihender Liebe fiir ein nationales Deutschland, so war er, der würdige
Rachfolger eines Heu-debrand, seit 1916 als unser Vorsitzender und

in den Jahren 1921 bis 1928 als Vorsitzender des Verliner Haupt-
vereins der Konservativen Fiihrer und Wegweisser fiir uns. Er wurde,
noch immer voller Kainpfeswillen, mitten aus der Arbeit uns ent-

rissen.« —- Der Verstorbene ist viele Jahre auch im kirchlichen Leben

seiner schlesischen Heimat und der altpreufzisschen Gesamtkirche an her-
vorragender Stelle tätig gewesen. Er war Mitglied und zweiter
Vizepräsident der verfassunggebendeii Kirchenversammlung des Jahres
1922, gehörte dem Kirchensenat an und wurde von der Generalisgnode
isn den Deut-schen Evangelischen Kirchentag, die oberste Vertretung des
evangelischen Deutschlands, entsandt und hat noch an der Tagung in

Riirnberg Ende Juni d.J. teilgenommen. — Er war geboren am

29.Dezemsber 1863, hat also ein Alter von 66 Jahren erreicht. Ver-

mählt war er seit 1889 mit Varbara v.Heyden-Tladow. Der giliirks
lichen Ehe entsprossen fiinf Kinder, von denen der älteste Sohn Friedrich
Wilhelm in der Revolutsionszeit als Student in Miinchen zusammen
mit acht anderen Studenten und der ebenfalls zur Miinchener Studenten-

schaft gehörenden Gräfin Westarp als Geisel erschossen wurden. «-

Aurh in den Kreisen der oft-deutschen Landwirte genon Graf Seidlitz
hohes Ansehen.

Geheimrat Wilhelm Volz 60 Jahre alt.

Geh. Rat Professor Dr. Wilhelm Volz ist einer der Wissen-
sch—aftl»er,fiir die der Krieg ein umwertendes und richtunggebendes
Erlebnis war. Volz, am 11.August 1870 in Halle a.d.S. als Sohn
eines Gymnasialdirektors geboren, blickt auf ein aii Forschungs- und

Organisationsarbeit reiches Leben zuriick. Als Petroleumgeologe und

Forschungsreisender im- ostindisschen Archsipel und dann als Geograph«
an der Universität Erlangen hat er zahlreiche wissenschaftlicheAbhand-s«
lungen iiber die Insulinde geschrieben. Den Krieg hat er vom«dritten
Mobilmachungstasge an bis zum Zusammenbrurh in vorderster Linie er-

lebt. Als er 1919 einem Rufe an die Universität Vreslau folgten



stellte er seine wissenschaftliche Arbeit ganz auf die dringendsten
Gegenwartsaufgaben, den Schutz der deutschen Ostgre"nz-en,um. Mit
anderen zusammen hat er als Prob«lizist,Herausgeber, Forscher und

Organisator den geistigen Kampf um Obersschlesien geführt. 1922

nach Leipzig berufen, hat er dort die Stiftung für deutsche Kultur-
und Kultsurbodenforschung ins Leben gerufen, u.a. eine Reihe muster-
giiltiger Werke über deutsche Grenzlandfragen herausgegeben, unter

denen »Der ostdeutsche Volksboden« eine hervorragende Stelle in der

Reihe der wissenschaftlichen Kampfschriften gegen die polnischen An-

sprüche verdient. Volz’ persönliche Vorliebe galt dabei nach wie vor

dem Osten, dem er sich »inseiner seelischen Strusktur verwandt fühlt.
Das letzte Wer-k, mit dem er in Gemeinschaft mit Schwaslm in eine
der breniiensdsten Csagesfragen fördernd eingegriffen hat, ist die grofze
Materialsaminlunsg iisber die wirtschaftlichen Auswirkungen der

Bersailles Grenzziehung im Osten, ein Werk, dasleine der Grund-

lagen fiir die Aufstellung des Osthilfeprogramms der Reichsregierung
gewesen ist. Es mag Geographen geben, sagt fein Mitarbeiter
Stratsil-Sauer von Volz, die von der Höhe ihres Schaffens auf um-

fangreichere Leistungen, asuf zahlreichere im Frieden des Studierzimmers
erarbeitete Resultate zurück-blickenkönnen als Bolz; gewifz aber gibt
es keinen, der Rotivendigeres geleistet hat im Dienste seines Vater-
landes als er.

Dr. Käthe Schirmachers 65. Geburtstagl
Die bekannte Schriftstellerin Dr. Käthe Schirmacher konnte am

6. August in Marlow bei Rostock ihren 65. Geburtstag feiern. Sie

ist ein Danziger Kind und hat in Wort und Schrift sich stets mit leiden-

schaftlich-er Hingabe für die Ostmark und fiir die Zurückgewinnung der
uns geraubten ostmärkrisrhenGebiete eingesetzt. Wir haben ihr Leben
und Wirken anläleich ihres 60. Geburtstages in unserer Bei-lage »Die
oistmärksisrheFrau« eingehen-d geschildert Auch diejenigen Ostmärker,
die nicht auf dem Boden ihrer politischen und frauenrechtlerischen An-

srhauiung stehen, sind ihr dankbar dafür, dasz sie auch heute noch unaus-

gesetzt bemüht ist, sin ihrer temperamentvolslen Art öns und Ausland
über die Verhältniss-e im Osten aufzuklären und für die Wiederguts
machung des an der Ostmark begangenen Unrechtes einzutreten.

vi-

.Gesrhäftsjubiläutn. Die Buchdruckerei Albert Loewenthal, Berlin
NW HO, Wilsnacker Strafze 1, kann am t. August auf ihr Sojähriges
Bestehen zurückblicken. Inhaber dieser Firma ist seit einer Reihe von

Jahren Herr Bukhdrurkereibesitzer Richard Ehrlich, früher
R o g a s e n.

Sein 25iähriges Dienstsubilänm begeht am s. s. Herr Lokomotiv-
führer Albert Erdmann in Verl-in-Panskoio, Breite Str.3a. E-
hat nach seiner Abwansderung aus Bromberg mit seiner kinderreichen
Familie lainge Zeit hier sehr unter der Wohnungsnot zu leiden gehabt.
Er ist eifriges Mitglied der Ortsgrrippe Berlin-Nord.

Goldene Hochzeit: Das Ehepaar cWilhelm Katzenellen-
bogen und Frau Regina, geb. Cöplitz, früher Krotoschim jetzt
Berlin-Reukölln, Cellstr.1, I, am s. ö. Der Empfang findet bei

ihrem Sohne, Berlin-Schöneber-g, Eisenacher Str. 50A,1ll, am Sonn-

tag, 10. 8., statt. Rathan Praeger und Frau öda, geb.
Krzgszkowsski in Berlin W 15, Knesebeckstr.46l47, früher von 1870
bis 1906 önhaber einer Herrenkleiderfasbriskin Posen.

Befahrte 0stiuärker: Frau Emilie Markrvirth, Witwe des

Botenmeisters der früheren Eisenbahndirektion in Posen, jetzt bei

ihrem Schwiegersohn Herrn Reichsbashnoberinspektor Witian in

Berlin-Stegli15, Jeder Strasze 7, am 7. s. 85 Z Bäckermeister
Z. Gorszewitz, Berlin, Leibnizsstr.19, früher Chorn, Wpr., am

10. 8. 60 Z., in Chorn war er ein eifriges und beliebtes Mitglied des

Männergesansgoereins »Liederfreunde«; Frau verwitwete Tischler-
meister Starke, geb Kosmashk Steinau a.d.0.. früher Kosten,
am 6.

8.,Z70Z.; Lehrerin Kslara Fr e i e r in vaem Grabenstr. 28, am

3.8. 78 .

Geftorben: Von Mitgliedern unserer Ortsgruppe Berlin-Rotb:
Frau Helene Drange, Charlottenburg, Galvani-str. 17, früher
C·horn, am 6.7. nach einem am 26.6. erlittenen schweren Unfall, 70 Z.;
Ehefrau Berta Wolf, geb.Herrma-nn, Berlin R24, Aug-uststr.79,
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Berlin A 20, Buttmannstr. 4, aus Zasianna bei Wronke, am J. 7.»
76 ferner Kaufmann Heinrich Held in Cshorn am 8.8., 54 Z;
Musik-lehrersin Emma Kramer, geb. Schini-dt, im Bromberg am

Z. 8.; Herr Bade in Minden, Westf., früher Ostrowo in Posen,
Vater des Vorsitzenden der Ortsgruppe Hannover, am 27. 7.; Frau
Emilie Lukas, geb. Strempel, aus Briesen, Wpr., am Markt
Rr. 11 (u-l. Hallera), am 19. 6., 77 Z.; Wilhelmine Srh röter, geb.
Cuchol·ke, in Eottbus, früher Posen, am 29. 5., 77 Z.; Privatier
Otto Bergemann in Dresden, Meiszner Landstr.1, früher Polen-
am 15. 7., 77 Z.; Eisen-ba«hnamtmanni.R. Friedrich Meyer in
Dresden, Schsliitersstr. to, früher Polen, am ib. 7., 77 J.

Am 12».6».starb nach slängerem,geduldig ertragenem Leiden ein

treues Mitglied des Ostbundes, Herr Eisenbahn-Obenngenieur Ernst
Wusnschmann in Erfurt, Bismarrkstr. 10, im 68. Lebensjahre.
Von 18§.4·a-b,zuletzt als Rechnungsrevi·sor, bei der Eisenbahn-dire·ktion
Posen tatig, mufzte er, nachdem er einen Sohn im grofzen Weltrisngen
verloren.hatte, 1929 seine Heimatstadt Posen verlassen, worauf er

noch einige Jahre bis zu seiner Pensionierung als Hilfsdezernent bei

der Eisensbahndirektion Erfurt tätig war. — Am 12. 7. starb infolge
einer Magen-operation ein ander-es treues Mitglied unserer Orts-

gruppe Erfurt, Herr Kaufmann Hermann Emil Willich in Erfurt,
unter Hiiiterlassung von Frau und unversorgten Kindern im rüstigsteii
Mannesalter von 45 Jahren. — Am 19. 7. starb im 82. Lebensjahre
die Witwe Mantheg, Erfurt, Strafzburger Str. 46, nachdem vor

zwei Jahren ihr Ehemaiim der Postsekretär Manthey ihr im Tode
vorasusgegangen war. Die hochbetagten Eheleute waren seit ihrer

Fevsrängung
bis zu ihrem Tode treue Anhänger des Deutschen Ost-

un es.

Aus der geraubteu 0stmark.
Aus Poseu.

Gollantsch. Die in Rr. 31 auf Grund Posener und Danziger
Meldungen wiedergegebene Rachricht von einem Grofzseuer in
Gollantssch hat sich als die Falschmelidung des Berichterstatters einer
Danziger Zeitung erwiesen.

Mrotschen. Der neue Bürgermeister von Mrotsch-en. Degler,
befahl als erste Amtshanidlung die Entfernung von d e utsch en

Aufschriften. Rette Aussicht für die Deutschen isn Mrotschenl
Wollsteiu. ön KomorowossHauland im Kreise Wollstein, einem

deutschen Ansiedlerdorf, entstand, während die Bevölkerung auf dem

Felde arbeitete, in der Scheune des Eigentümers Wilhelm Richter
ein Brand, der vermutlich durch Schulknaben, die versuchten, eine

Zigarre zii rauchen, verursacht wurde. Durch den herrschenden Ost-
wind und die grosse Trockenheit breitete sich das Feuer so schnell aus,
dafz nach 20 Minuten 26 Gebäude in Flammen standen. Die
20 alarmierten Feuerwehren konnten sich infolge Wassermangels nur

darauf»beschränken, den übrigen Teil des Dorfes vor den Flammen
zu schützen. Elf Bauernhöfe sind mit allen Gebäuden restlos nieder-
gebrannt. Die vom Brande Betroffenen sind nur ganz gering ver-

sichert. Durch den Brand wurden hundert Personen obdarhlos. Der
Sohn des Eigentümers Thiem und die Besitzerin Schiller er-

litten so schwere Brandwunden, dafz sie in bedenklichem Zustande dem
Krankenhause zugeführt werden muszten. Der Schaden beträgt etwa
eine Million Zlotg. «

AusWestpreuken
«

Konitz. Ein Deutscher aus Konitz, Maler Lenz, der sich auf der
Straszemit einem Lodzer Kaufmann in deutscher Sprache
unterhielt, wurde von dem Sekretär der Koiiitzer Kreiskrankens

kasse, Kubik, angefallen. Ksusbik schlug zunächst den Lodzer mit
einem derben Stock über den Kopf Und verletzte dann den L. gleich-«
falls durch einen Storkhieb an der Stirn. Während der Lodzer ent-

floh, fielen Kubik unsd sein Komplize, der Eisen-ba-hner Rowak,
über den wehrlosen Deutschen her, der sich in ärztliche Behandlung
begeben mufzte. Die beiden Polen hatten vor dem übers-all an einer

Sitzung des Aufständischen-Vserbandes teiilgenommen.
'

Diese Aumuier umfasst einschlieszlichder Beilage »Der-«
früher Konitz, am Jl. 7., 48 Z.; Frau Auguste Mielke in- Junge Ostwätket« 16 Seiten.

-
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l· a co. (Briefbogen,Rechnung.,dieAdresse des früheren
ostmakhschek

Ballkgeschakt Postlarten,Kuvertsmit Fortisikationsarbeiters e. G. III. li. I. its liquid-lich »

BERLIN NW 6, Konstka 39

Tel.: Sammeln. D ll Weidendamm 5556

Gegründet 1882

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin

Gebildete junge Dame
sucht zum 1. 9. Stellung
«

iiiiiiitoiiitei
bei vollem Familien-
anschluß, wo sie sich
hausrvirtschaftlich wei-

tera ausbilden kann.

Madchen müßte vor-

handen sein. Guts-
haushalt oder Försterei
bevorzugt. Offerten u.

158 an das Ostland erb.

Wir unterhalten eine Sonderabteilung
für den An- und Verkauf von

W seiclislcliiiiiiiiiicliliiiiteiiiiiiieii
Unsere Kurse sind .kulant und«verstehen sich
netto ohne jeglichen Abzug. Zinsvergütung
bis zum Tage des Verkaufs. Gingetragene
sowohl als auch noch nicht eingetragene
Forderungen bevorschussen wir zu billigsten
Sätzen· —- Kostenlose Beratung
jederzeit in allen bankmäßigen Fragen.

i

Adolf Böttcher aus

Rudat, Kreis Thorn?
Antwort unter 160 an

das Ostland erbeten.

Mir-nie
im lustlanii

Unsere Genossenschaft ist durch ordnungs-
mäßigen Generalversammlungs -Beschlusz
vom 25. Mai 1930 vom 1. Juli 1930 ab
in Liquidation getreten. Nach § 82 des

Gen.-Ges. werden die Gläubiger derselben
hiermit aufgefordert, ihre etwaigen
Ansprüche an die Genossenschaft unter

obiger Anschrift geltend zu machen.

Th. Gutsche. Fr. Robis.

Woltersdorf b. Grkner, den 25. Juli 1930.

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

bringen Erfolg.

.

tretet unserer Sterbe-

kasse bei. Näheres

durchdie Geschäftsstelledes Deutschen Ostbundes.



Am 22. 7. 30 wurde in die ewige
Heimat abberufen unser wertes Vor-

standsmitglied, der frühere Vorsitzende
und Ehrenvorsitzende

Herr Nechnungsrat

Emil Zander
lfrüher Posen).

Der heimgegangene Ostmärkergehörte
zu den. deutschen Männern, die aus

starkem Pflichtgefühl gegenüber Volk
und Vaterland ftets bereit sind, ihre
Person und ihre Arbeitskraft in den

Dienst der Gemeinschaft zu stellen. So

galt seine ganze Fürsorge und sein
selbstloses Schaffen bis in die letzten
Tage seines Erdenlebens den ver-

triebenen Landsleuten, die in ihm
allzeit den treuesten Berater und Helfer
fanden. Darum wird ihm der Ostbund
immer ein dankbares Andenken be-

wahren.

Der Vorstand des Deutschen Ostbundes
Ortsgruppe Liegnitz,

gez. Schwalm.

R e n I e n g ü t e s-
in Größe von 40—120 Mrg., mit sehr gutem
Boden und neu errichteten Gebäuden, sind ab-

zugeben. Die Übernahme mit reichl. Ernte-

ausftattung kann sofort erfolgen. Varanzahlung
6000—15l)00 M. Nentenzinsen einfchl.Tilgung
5«’Xo.Schule und Kirche im Ort. Grund- und

erwerbssteuerfrei.
Immobilien- An- und Ierleaufsgesellfchafl
Stettin, Turnerstr.95. Fernruf 22705.

W

Wegeneksche
wirtschaftliche

Frauen seltule

Waren i. Merklenburg,

Villenstraße 12.

1. Vorbereitung zur
Hausgehilfinnen-
prüfung.

2. Lehrlingskurse,
Grenzlandkurse.

Beginn: 15. Okt. 1930.

Miiilliiiiiiilk-
—-

lenken-Geschäft
c

im Warthebruch krank-

heitshalber zu verkauf.
Lebhafter Geschäftsort,
l3000 Einw.), sichere
Existenz, besonders fur
Schneider- oder Kürsch-
nermeister lletzternicht
am Platzes. ErforderL
8000 M

Kaufangeboteunter K.

S. 157 an das Ostland.

Industrieller verkauft

in N.-Schl., 900 Mrg.
Rüben- und Welzenbd.
mit voller Ernte zum

Pöfachen
Grundsteuer-

Reinertrag b.40000M.

Anz. Angebote unter

149 an das Ostland.

'

likeciilhanic
"- für Auslande anrl Kalonialtieulsche
z eingetragene Genossenschaft mit beschränkterHaftpflicht

«

hie Anlhaahanlr tier- Auslanrlsrieulschen -

-

Berlin W 9, Lennestr. 8, Femspk.samtnei-iilr. 132,Lützow 6626

Verwertungder Wo llleichsschuldbuch-
forderungendurch Uerkausund be-

leilJung

beleihungkurkfristigund langsrislig
-

bis zu 2 Jahren,bis zudu«-»des links-

merles zu günstigstenbedingungen,
ohne Uerkaussverpslirhlung

Unrkeiligeliireditean sllolengeschädigle
«

iibmirklung aller bunt-mäßigenGe-

schäfte,Eröffnungvon idenosilemund

Sparkonlem

bünstige Siedlungsangeboleim Jn- und illuslande

'

Monlokorrenlverkelsr
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Deutscher 0slhatul Mi. 0rlsgrappe 0kaaiendarq.

Zu unserer

Pahueuweilre
verbunden
mit einer

Kuudgebuug kiik unsere verlorene
Heimat am sonntag, cleu 10. August
1930, nachmittags 2 Uhr im schützend-aus

laden wir alle Landsleute herzlich ein. Konzert
unter Mitwirkung von Kameraden der ehemaligen
Leibhusaren Posen-Danzig (u. a. Fanfarenmtirfche).
Das Fest findet im Anschluß an die Kundgebung in
Berlin statt, sodaß jeder rechtzeitig bei uns sein kann.

Bequemer Vorortverkehr ab Stettiner Vorortbhf.
alle 10 Min.

Herrliche

mit Veranda, kl. Gart.,
unmittelbar Strand, an

Dauermieter per 1. 10.
evtl. später zum Preise
von 80 M; monatl. zu
vermieten. B. Lutzke,

Seebad Heringsdors,
Eichen-Weg 4, Villa

Glisabeth.

illlizs lliillWill-
illilliiilllisciiiiii

in der Neumark, mit

3-Zimmer-Wohnung,
Jahresumsatz ca. 25 000

Mark, Warenlager ca.

12000 Mark, für 5000
Mark und Warenlager
sofortverkäuflich.Miete
75 M. monatlich. Gute

Existenz. Angebote an

Ostmärker-Aufbau
G.m.b.H-, Berlin W 9,

Potsdamer Str. 22b.

lu Glogau
"

liesrllilllsakantlsl
in allerbester Lage, mit
Laden, für jedes Spe-
zialgeschäftpassend, mit

Werkstatt und großen
trockenen Kellern,

Wllillllsllllllislilcil
Nähe Post und Reichs-
bank, mit schönen ge-
werblichen Räumen u.

großen Kellern, für
Bäckerei,Fabrikations-,
Engrosgeschäft usw. ge-
eignet, zu verkaufen.
Näheres idurch Besitzer

. Postsrhliesszss Glogau
Hof, 80 Mg.,
10 Mille.

Hok, 175 Mg., Anz.
17 Mille.

Hot, 200 Mg., Anz.
20 Mille-

Weiåegutz500M9.,
6 Pferde, 40 Rind· pr.

Wiesen. Gebäude,Anz.
30 Mille.
Sämtliche Höfe haben
besten Boden, massive

Anz.

-

Gebäude, kompl. Jnv.,
zu verkaufen durch

Fitzke, Stralsund
Wasserstr.58. Tel.2132.

Ostmärlcerl Provisionsfreil
Selteu günstige

Eil is lenz-Angehale!
Anz.M

Manusalcturroaren-Kaufhaus in

bester Geschäftslage einer mit-

teldeutsrhen öndustrieftadt . . .

SpezialsStrumpfgefrhäft in mittl.
Stadt Rähe Magdeburg . . .

Wohnhaus mit Hintergebiiude u.

Garagen, für jeden Gefrhäfts-
zweck geeignet, in Bad Gegn-
haufen . . . . . . . . . . . . . .

Wohn- u. Geschäftsscclchaus in

Stuttgart, bes. geeignet fiir
Konditorei und Koffee . . . . .

Geschäftsgrundltiirlc in bedeut-
Badeort b. Clstertverda . . . .

sahrrad- und Rähmaschinenges
skhäft in mittlerer Stadt Wef -

falens, selten günstige u.

lolide Existenz . . . . ..

Wohn- u. Geschäftshaus in Kur-
vrt b. Schwarzburg i.-Chiir. . .

Hotel ersten Ranges in bek. Ost-
seebad Nähe Köslin . . . . . 30 000

·Wirtfrhaftsgrundstiirlcmit Saal-
bau in Ludwigsburg . . . . . Vereint-.

Dampfsiigetverlc mit Holzbearbei-
tungsfabrilc u. Olmiihle in

Riederschlesien . . . . . . . . . .

Betonwaren- u. KunstIteinwerlr
in lebh. Kreissladt der Urkers
mark . . . . . . . . . . . . . .

Landbaus (6 Zim.) mit Pension
u. Hähnerfarm, in Kurort b

Karlsruhe . . . . . . . . . . .

Pensionshaus in bek. Schwarz-
waldkurort, Nähe Karlsruhe

Wohnhaus, bes. als Grhvlungsss
u. Zremdenheim geeignet, im

Kreise Glatz
Pensionshaus in bek. Luftlcurort

der Grafschaft Glalz . . , . . .

Villengrundltiirk, bef. als Cr-

holungsheim oder Pensionat
. geeignet, cZiähe Liegnilz . . . .

Billengruiidstiirk, als Pensions-
haus geeignet, in Patien-
kirchen . . . . . . . . . . . . . 20 000

sowie viele Hundert weitere Existenzen,
mit und ohne Grundstück, auch Pacht-
vbjekte in allen Teilen Deutschlands
Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit ausführlicher
Befrhreibung
K 0 C II G co., Berlin W 10

Hohenzollernstrx16. Tel.: Lützow 5933«

25 000

22 000

25 000

50 000

25 000

7 500

14 000

20 000

ZO 000

5000

20 000

10 000i c « « o « · « s a

15 000

45 000



Verwertung von

:Elllsclli«illillllll!ls-ll;sclllllllllllcllillkllckllllllcll
Beratung, Vorsohiisse,

Ankauf zu höchsten Kur-sen und schnellstens

durch

Musikins- lillihclllli.m. h. ll.
ietzt: BeklinW9, Polstianiek sit-Ums

'

Pl; lililss.- Lllllllkit

Mc 5.Il.
staatl.Miglie-

Einnahme

stettin,sk.Augustastr. 8

(friiher Hohensalza.)

mit 2-Zimmer-Wohng.,
Küche u. Beigelaß, für
sofort, 2-, Z- und 4-

Zimmer-Wohnung für
1. Oktober 1930 zu ver-

mieten. Näheres bei

Tel. Zl linkliirst 2775. P. Kuveke, Striegau,

I.

II.

III.

Grös. Mildtenwerlc m. Land-
häolterei und Landwirtschaft
zwischen 2 Städten Mecklenburgs, direkt
am Bahnhos gel., weg. Alters des Besitzers
zu verkaufen. Forderung ca. 80000 M»
Anzahlung mindestens 30000 M.

gestellt-eng an Wald und See, an

Promenade und Chaussee, 10 Min. von

Stadt mit hoher. Schulen gelegen, Som-

mer- und Wintergeschäft,gute, vornehme
Existenz. Saal, Beranden usw.,·-5 Frem-
denzimmer, Balkon, wegen Krankheit des

Besitzers für den Preis von 42000 M-
bei ca. 7000—10000 M. Anzahlung zu
verkaufen, auch werden sichere Hypotheken
mit in Zahlung genommen-

Kleine Gastwirtschatt in Stadt
Mecklenburgs, 12000 Einwohner, höhere
Schulen, mit Garten, Stallungen usw«
guter Umsatz, sichere Existenz, für ca.

13000 M., Anzahlung 6000 M., sofort
Bahnhofstr. 60 a.

Ostländ er !

UnterstütztdieHeimatl
Kauft Gute

Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmolkereiEngelsteim
Krs Angerburg (Ostpr.).

l-« lllE
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Mitgliedes- -

—
Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

«l. cesclsacligtealnlfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
sorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle ·

des Deutschen Ostbundes. Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün
stigsten Bedingungen.

-

deutscher-. Ost-und e. I.

setlinsclsakloltenbukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steuan 8031.

·M6beltr'a"nspokte
- in Berlin und

nadh auBerhalb

per Bahn und.
Automöbel-

wagen, gWohs
n1mgstausch,«»

Lagerung.
siegliizek sikalle 91, Fernsprechen Lüizow 94 n. 6798

seelische Crotsbkauekei
hat mehrere empfehlenswerte

. -
—

·

»

Wahrhaften
preiswert unter günstigen Be-

dingungen zu ,v erkaufen.
Selbstinteressenten wollen die

Adresse unter 140 an das Ost-
.

«

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen - West-preußen

habenwir noch übergabefert.

Kellislliliiktscllklitsll
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Krast,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Nesthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst-«
stellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypothekenk und

Handelshaus
Edmund öuwalslm
Bydgoizcz (Polen)

. Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

· Tel. Bismarck 4663.

. J —

. v.

. « ,·--,l
,-

zu verkaufen. Näheres durch
ALBERT PULs, Waren-Mittät-

Güstrower Straße 50. (Nückporto).

lllliilllsiklscllllki
von 54 Mg. in Havels
berg gelegen, preiswert
zu verkaufen.
Anfragen unter 153 an

das Ostland erbeten.

Ver-kaute

Gut
in Schlesien, 172 Mg.
kleesicher, ZJZWeizenbd.,
mass. Geb., kompl. Jn-
ventar m. Hühnerfarm.
25000 M. Anz., auch in

Schuldbuchforderungen
Offerten unter 146 an

das Ostland erbeten.

ilullstlltlklsillcli
2-stöckigmit 9 Wohng.
einschlHof und Garten,
für 22000 M. wegzugss
halber, in Jndustrieort
Penzig bei Görlitz, zu
verkaufen. Jahres-
mietsertrag einschl.
Hauszinssteuer 2000M.

Geschäftsladen,Friseuri
gewerbe vorhanden.
weiterer Ausbau des
Ladens möglich, auch
für andere Geschäfts-
zwekke geeignet. Anz.
8000—10000 M.

Paul Schola, Glogau,

Kupferschmiedestr. 6, ll.

anderen Betrieb

Bat-geschäft-
mit llolzbearbeitangsmasoyltxen,
diversen Schuppen, Baubüro etc·, auch sur jeden

sehr geeignet,
·

Pers.- und Güterbahn in Breslau-Dt.-Lissa gel.,
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen.

M. Mucha, BreslausDt.--Lissa.

direkt an

(93 Stellen)
Jn der großen Rentengutskolonie

Optikersstiephan
Berlin s0, schlesisctie strabe 39-40

, Telephon: Moritzplatz l4273
KostenloseAugenuntensuehung

Pachmännisehe Bedienung
Bepakaturen

sofort
«

Eig.Werkstatt
-

,

«

» » im- Hause
—

.»I«1e»ke"rantfür Krankenkassen

szlMithiedderortsgrulppeBeriinsOst

Was-tin
Kr. Raucouskomuh bei Casekow,
35 km südl. Stettin, gelangen jetzt die

letzten 5 Nentengüter nach Fertigstellung
der Umbauten zum Verkauf. Die Stellen

sind zirka 60 Mg. groß (zirka 53 Mg.
Acker, zirka 7 Mg. Wiese) und haben
hervorragenden Boden, große, massive
Gebäude, vollständ. leb.u. tot.Jnventar,
elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte. «Evgl.
Kirche und Schule u. Kleinbahnstation im

Ort· Bollbahnstation zirk. 6 km Chaussee.
Anzahlung 12000 M., Ubernahme sofort.
Restkaufgeld wird mit 593 einschl. PHOA

sTilgung verrentet u. ist unkündbar. Keine
Grunderwerbssteuer, keine Potariatsi
kosten. Abzugeben durch Deutsche Gesell-
schaft für innere Kolonisatiom Berlin-

Dahlem, Drosselweg 1.

land senden. J
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